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Dämonen, körperlose Wesen, mit einem ausgeprägten
Bewusstsein und extremer Neugier, existierten schon vor der Entstehung allen
Lebens.


Die Entwicklung der Menschheit verfolgten sie mit großem
Interesse, hatten sie doch endlich etwas, dass sie erforschen und beobachten
konnten. Es stellte sich heraus, dass die Charaktereigenschaften von Menschen
und Dämonen keine großen Unterschiede aufwiesen. Bei beiden Spezies gab es freundliche
sowie bösartige Kreaturen.


Manche Dämonen wollten unbedingt erfahren, wie es sich
anfühlte, einen stofflichen Körper zu besitzen. Mit der Erlaubnis ihres
Herrschers nahmen sie menschliche Wirte in Besitz. Wie nicht anders zu
erwarten, suchten sie sich die äußerlich perfektesten Exemplare aus.


Sie übernahmen die absolute Kontrolle von Körper und Geist,
verdrängten das menschliche Bewusstsein in einen winzigen Teil des Gehirns. Für
die betroffenen Personen endete das fast immer im Wahnsinn, wurden sie doch in
einem dunklen Raum, ohne Augen und Ohren, eingesperrt.


Die meisten Dämonen lebten einfach so weiter, wie ihr Wirt
es getan hätte. Andere verfielen jedoch einem exzessiven Lebensstil. Sex,
Drogen, Alkohol, Gewalt, alles genossen sie bis zum Äußersten.


So entstanden die Legenden über vom Teufel besessene
Menschen.


Die im Laufe der Jahrhunderte entstandenen Weltreligionen
entwickelten Rituale zur Teufelsaustreibung, um die Besessenen zu heilen. Nur
wenige überlebten diesen Prozess und wenn doch, landeten sie in der
Psychiatrie, da ihr Geist für immer geschädigt war.


Die Menschen unterlagen in ihrer grenzenlosen Dummheit dem
Irrglauben, dass sie die Dämonen durch einen Exorzismus dauerhaft vernichten
konnten. Diese wurden jedoch einfach wieder zu körperlosen Wesen und suchten
sich den nächsten Wirt.


Ciran, der Dämonenherrscher, war es leid, dass ein Teil
seiner Untertanen die Menschheit versklaven wollte, um ihre Gelüste auszuleben.
Gesetze wurden erlassen, nach denen nur handverlesene Wesen einen Wirtskörper
beanspruchen durften. Nur gutmütigen und sensiblen Charakteren wurde gestattet,
einen Menschen zu übernehmen.


Ciran suchte sich ebenfalls einen menschlichen Wirt und nahm
Kontakt mit den Regierungen der Weltbevölkerung auf. Er konfrontierte sie mit
der Existenz seines Volkes.


Menschen und Dämonen handelten einen Vertrag aus, in dem
festgeschrieben wurde, wie eine Symbiose zwischen den Rassen auszusehen hatte. Gemeinsam
gründeten sie eine Behörde, bei der Dämonen die Übernahme eines Wirtskörpers
beantragen konnten. Daran interessierte Menschen ließen sich bei dieser
Dienststelle als Wirt registrieren.


Das Reglement schrieb vor, dass potenzielle Wirte mindestens
achtzehn Jahre alt sein mussten und diese Entscheidung aus freien Stücken
trafen. Weiterhin wurden die Dämonen verpflichtet, das Gehirn ihres zukünftigen
Wirtes nicht zu versklaven, sondern in friedlicher Koexistenz zu agieren. Sie
mussten das Bewusstsein des Menschen gleichberechtigt an der Oberfläche lassen,
damit er sich weiterhin am gesellschaftlichen Leben beteiligen konnte.


Die Symbiose mit einem Dämon lieferte dem Wirt erhebliche
Vorteile. Er wurde nie wieder krank, alterte wesentlich langsamer, hatte
größere Kräfte. Wurde der menschliche Körper verletzt, konnte der dämonische
Teil den Körper immer wieder heilen. Eine Mensch – Dämon Verbindung konnte nur
getötet werden, wenn das Gehirn vernichtet wurde, also, durch einen Schuss in
den Kopf, oder man trennte den Kopf vom Rumpf.


Da es immer wieder Dämonen gab, die sich nicht an den
behördlichen Weg hielten und illegal in Menschen einfuhren, gründete man eine
Spezialeinheit der Polizei. Hier wurden überwiegend Symbionten als Ermittler
eingesetzt. Aufgrund besonderer Fähigkeiten war es ihnen möglich, Mensch –
Dämon Verbindungen zu erkennen und dafür zu sorgen, dass sie vor ein
Straftribunal gestellt wurden.


Dass alles geschah vor ungefähr 50 Jahren. Bis heute steigt
die Zahl der illegalen Symbionten permanent an. Kriminelle Dämonen sind bereit,
viel Geld für einen illegalen Wirt zu zahlen. Die andere Seite gibt es jedoch
auch. Menschen, die ihresgleichen versklaven wollen. Dafür suchen sie dämonische
Besetzer, die bereit sind sich allen Befehlen zu unterwerfen.


Im Laufe der Zeit hat sich eine regelrechte Mafia
entwickelt, die im Verborgenen ihren ungesetzlichen Geschäften nachgeht.
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Am nächtlichen Himmel über Atlanta zeigte sich kein einziger
Stern. Dicke Regenwolken hatten ihre Schleusen geöffnet. Es schüttete wie aus Eimern.
Genau das richtige Wetter für diese trostlose Umgebung. Ein Industriegebiet,
übersät mit abbruchreifen Fabrikgebäuden, deren Fronten nur noch aus großen
schwarzen Löchern bestanden, die einmal Fenster gewesen waren.


Über die mit Schlaglöchern übersäte Straße donnerte eine
schwarze Ninja. In hohen Bögen verteilte sich das Wasser aus den Pfützen zu
beiden Seiten des Motorrades. Der in schwarzes Leder gekleidete Fahrer musste
inzwischen bis auf die Haut durchnässt sein.


Die Maschine wurde vor einem mit gelb-schwarzem Flatterband
abgesperrten Innenhof angehalten. Der Fahrer klappte den Seitenständer aus und
stellte das schwarze Ungetüm ordentlich ab. Mindestens zwei Meter pure Muskeln
schwangen sich vom Bock des Motorrades. Als er den Helm abnahm, quollen mehr
als schulterlange, feuerrote Locken darunter hervor, die in sekundenschnelle
klatschnass, dicht an seinem Kopf anlagen.


 


„Hallo Chief Thomson“, grüßte der Police Officer, während er
gleichzeitig das Absperrband hochhielt.


Ryan Thomson, Chief der Dämonenabteilung der Polizei von
Atlanta, grüßte mit einem kurzen Nicken des Kopfes, zurück.


Er war stinksauer. Mitten in der Nacht hatte man ihn zu diesem
Tatort gerufen. Höchstens zwei Stunden hatte er im Bett verbracht, als das Handy
ihn brutal aus dem Schlaf klingelte.


Auf der Fahrt hierher hatte er mit Luke, seinem menschlichen
Wirt, bereits abgesprochen, dass dieser in seinem stillen Kämmerlein bleiben
würde, ohne Augen und Ohren zur Außenwelt, bis sie den Tatort wieder verließen.
Luke wollte von den unangenehmen Teilen dieses Berufes nichts erfahren. Er
konnte weder den Anblick von Blut, geschweige denn, den eines Verstorbenen,
ertragen.


Nun stand Ryan bei diesem Dreckswetter vor der kopflosen
Leiche von Henry Meyers. Zu Lebzeiten sein bester Informant, wenn es um illegale
Wirtsbesetzung ging.


„Michael, wer hat den Mord gemeldet?“, fragte er seinen
Assistenten, Detective Michael Fox, der zudem sein bester Freund war.


„Ein anonymer Anruf, um kurz nach eins, heute Nacht. Die
Zentrale hat die Meldung an eine Streife weitergegeben. Als die Jungs gesehen
haben, in welchem Zustand sich das Opfer befindet, haben sie mich sofort
angepiept.“


Klar, bei so einer Todesursache dachte jeder sofort an Dämonen.
Henry war aber nur ein Mensch, der sich in Dämonenkreisen herumgetrieben hatte.
Er hatte immer gehofft, dass er irgendwann als Wirt ausgesucht würde. Bei
seiner äußeren Erscheinung allerdings eine Illusion. Er war zu klein, zu
unscheinbar. Dämonen liebten große, äußerlich perfekte Menschen.


 


Die Spurensicherung war kurz vor Ryan eingetroffen und hatte
die Arbeit bereits aufgenommen. Große Chancen, noch etwas zu finden, gab es
nicht. Der Regen hatte rundum alles aufgeweicht und eventuell vorhandene
Hinweise waren bereits weggespült worden.


Ryan ließ den Blick schweifen, suchte nach etwas Ungewöhnlichem,
dass nicht hierher gehörte. Er vertraute in dieser Beziehung nur seiner eigenen
Einschätzung, seinem Bauchgefühl.


„Jungs“, rief er den Leuten der Spurensicherung zu, „Wann
seit ihr soweit, dass ich mir die Leiche ansehen kann?“


„Nur noch ein paar Minuten, Chief.“


Zu Michael gewandt, sagte er: „Henry hat mir vor drei Tagen
erzählt, dass irgendwas bei Sunny laufen soll. Dämonen wurden belauscht, wie
sie über illegale Wirtsbesetzungen verhandelten. Er wollte für mich
herausfinden, wer dahinter stecken könnte. Anscheinend hat er was
herausgefunden. Das hier sieht doch ganz danach aus, als hätte ihn jemand
mundtot gemacht, bevor er etwas erzählen konnte.“


„Tja, mein Freund, aber ohne konkretere Hinweise werden wir
nicht viel unternehmen können.“ Michael zuckte mit den Schultern.


„Ich frage mich, warum man ihm den Kopf abgeschlagen hat?
Einen noch offensichtlicheren Hinweis auf dämonische Beteiligung hätte man uns
doch nicht geben können.“ Ryan war sich über dieses Detail absolut nicht im Klaren.
Warum hatte der Mörder es so auffällig inszeniert?


„Chief, sie können jetzt!“, hörte er den Ruf eines
Forensikers.


 


Mit Michael im Schlepptau ging er zu Henrys Leiche. Ein ihm
unbekannter Gerichtsmediziner hielt ihm eine in Folie verpackte Visitenkarte
des Subway Clubs unter die Nase.


„Mehr haben wir in den Taschen des Toten nicht gefunden,
Chief.“


„Okay, ich schau mir Henry nur kurz aus der Nähe an, dann
können sie ihn abtransportieren. Wann ist mit dem Obduktionsbefund rechnen?“


„Der Boss lässt ausrichten, dass sie gegen Mittag mit einem
groben Überblick rechnen können, Sir.“


Ryan nickte zur Bestätigung und der Mann entfernte sich.


Da er sich nie auf Aussagen anderer verließ, untersuchte
Ryan noch einmal alles gründlich. Leider kam dabei nicht mehr zum Vorschein. Nun
hieß es warten.


 


Ein Blick auf die Armbanduhr zeigte, dass es kurz vor vier
Uhr morgens war. Im Subway wäre sicherlich noch der Teufel los. Samstags
wurde dort generell bis sechs oder sieben Uhr gehext. 


„Michael, ich fahre rüber zum Club, fühle Sunny mal auf den
Zahn. Willst du mit?“


„Nein danke, da fahr mal schön alleine hin. Ich mag die Bude
nicht.“ Michael schüttelte sich.


Ryan hätte klar sein müssen, dass sein Freund und Kollege
ihn nicht begleiten würde. Dieser hatte kein Problem damit, dass Ryan schwul
war, aber er ging ungern in Clubs oder Bars, in denen andere Schwule oder Bisexuelle
verkehrten. Michael war wohl der einzige Dämon, der rein heterosexuell
veranlagt war.


Es hatte Gott sei Dank aufgehört zu regnen, als Ryan sich
wieder auf die Karre schwang und den Weg zum Subway einschlug. Der
Schuppen lag am anderen Ende des Industriegebietes und Sunny war es gelungen,
aus dem Laden eine Goldgrube zu machen.






[bookmark: _Toc358400704]Der Club


 


Als Ryan sein Ziel erreichte, parkte er die Maschine unmittelbar
am Eingangsbereich. Der Türsteher warf ihm böse Blicke zu, aber Ryan hielt nur
seine Polizeimarke hoch. Es stand noch immer eine Menschentraube vor der
Eingangstür, aber der Cop marschierte einfach vorbei. Direkt vor dem Türsteher
hielt er an. Der Bursche zog zwar den Kopf zwischen die Schultern, wich aber
keinen Deut zurück.


„Ich habe eine polizeiliche Ermittlung durchzuführen, also
mach hier keinen Stress.“ Ryan schob die Bulldogge unbeeindruckt beiseite und
betrat den Club.


Die beiden Pitbulls, die an der Garderobe die Gäste filzten,
hielten ihn jedoch auf. Wie immer sollte er seine Waffen abgeben. Sunny, die
Besitzerin, des Etablissements, hatte die Order erlassen, jeden auf Waffen zu
untersuchen. Kein Gast kam um diese Anweisung herum. Heute war Ryan allerdings
in offizieller Angelegenheit hier und er würde den Teufel tun, unbewaffnet in
den Club zu gehen.


„Ruf Sunny an! Sag ihr, ich bin als Bulle hier! Meine Waffen
behalte ich!“ Der scharfe Ton sorgte dafür, dass der Knabe tat, wie ihm
geheißen. Kurz darauf kehrte er zurück.


„Du sollst hier warten, Sunny holt dich persönlich ab.“


 


Ryan stellte sich etwas abseits, beobachtete, wer den Laden
betrat. Die meisten Besucher waren Menschen, die zum Saufen und Tanzen hierher
kamen. Ihn interessierten allerdings die Symbionten, die ins Darkness
wollten. Ryan veränderte die Sicht seiner Augen. So konnte er die Aura der
Besucher checken. Bei einer Mensch – Dämon Verbindung war die Aura mit
schwarzen Schlieren durchzogen. 


Das Darkness war ein Privatclub, der sich unter der
Disco befand. Ohne Sunny‘s Zustimmung, oder einen Mitgliedsausweis, kam man
dort nicht hinein.


Im Darkness gab es sechs Folterkammern und einen
schalldichten Darkroom. In diesem Keller wurde allen Spielarten der
fleischlichen Gelüste gefrönt. Die Räume konnte man anmieten. Sie waren an der
Vorderfront mit Plexiglasscheiben versehen, damit eventuelle Zuschauer, die
sich auf dem Gang aufhielten, beobachten konnten, welche Vergnügungen gerade in
den einzelnen Kammern stattfanden.


Ryan hatte sich hier auch schon mehrfach ausgetobt.


 


Die Verbindungstür zum Subway öffnete sich und Sunny
erschien endlich. Wie immer erregte sie Aufsehen und zog alle Blicke auf sich.
Lange, glänzende, braune Haare, Modelfigur und in das knappste, rote Lederkleid
gezwängt, das die Welt je gesehen haben dürfte.


„Hallo Ryan, wie komme ich zu der Ehre, dass du mich als
Bulle besuchst?“


„Ein kleines Vögelchen hat mir gesungen, in deinem Laden
sollen illegal Wirtskörper angeboten werden. Du hast uns schon oft wertvolle
Tipps gegeben, ich dachte, ich revanchiere mich einfach mal.“ Er wollte sie in
Sicherheit wiegen, traute ihr jedoch nicht weiter, als ein dicker Hund scheißen
konnte.


„Ach Ryan, du bist und bleibst mein Lieblingsbulle. Ich
bedaure es immer wieder, dass du nicht auf Frauen stehst. Aber komm doch rein.
Deine Waffen darfst du selbstverständlich mitnehmen.“


Klar doch, dachte Ryan. Wenn du mich in deinen Fängen hast,
lässt du Miro raus und ich sehe anschließend aus wie ein geschlachtetes
Schwein. Miro, Sunny‘s Dämon übernahm nur dann die Führung, wenn es um Sex
ging. Dieses Dreckschwein liebte es, andere bis aufs Blut zu quälen. Ryan war
es bis heute ein Rätsel, wie der es geschafft hatte, eine Genehmigung zur
Körperübernahme zu bekommen.


 


Er folgte der Frau ins Innere und augenblicklich war er von
verräucherter Luft, Lärm und schwitzenden Körpern umgeben. Die Bude platzte aus
allen Nähten. Auf der Tanzfläche drängten sich die Leiber aneinander. Die
flackernde Beleuchtung ließ alles in bizarren, zuckenden Bewegungen erscheinen.


Sunny schlängelte sich durch die Massen, ging zielstrebig
Richtung Eingang zum Darkness. Der Kleiderschrank von Türsteher riss
unterwürfig die Tür auf und Ryan folgte ihr die Stufen hinunter. Am Ende der Treppe
befand sich in einem Erker die Bar, dort nahmen sie am Tresen Platz. Die Gäste
hielten sich momentan in dem langen Flur auf. Saßen auf den gepolsterten Bänken
vor den Folterkammern und folgten aufmerksam dort gebotenen Schauspielen.


Die Geräuschkulisse bestand aus einem wilden Mix. Lustvolles
Stöhnen, gequälte Schreie, Peitschen oder Paddel, die klatschend auf nackte
Haut trafen und dazu das Gemurmel der Zuschauer. Aus dem Darkroom erklangen nur
Geräusche, wenn ein Gast die dick gepolsterte Tür öffnete.


 


Sunny orderte einen Cocktail. Ryan hielt sich lieber an
Mineralwasser, er wollte einen klaren Kopf behalten. Eine Weile plauderten sie
über belangloses Zeug, doch dann wollte die Frau wissen, woher seine
Informationen über die illegal gehandelten Wirtskörper stammten.


„Sunny, du weißt genau, dass ich dir keine weiteren
Informationen geben werde. Viel Interessanter ist, was du darüber sagen
kannst.“


„Ich habe keine Ahnung, wer hier in dieser Richtung etwas
laufen hat. Du kennst meine Gäste und weißt, dass sich darunter ein paar üble
Typen befinden. Das heißt aber noch lange nicht, dass ich in deren Geschäfte
verwickelt bin.“ Sunny war jetzt sauer.


„Dann halt mal schön Augen und Ohren offen und ruf mich an,
wenn du was hörst“, erwiderte Ryan energisch.


Ein falsches Lächeln auf den Lippen, beugte Sunny sich zu
ihm herüber, strich mit einer ihrer roten Krallen über seinen Kiefer und
säuselte:


„Mein Hübscher, du weißt doch, Miro und ich tun alles, um
dich zufriedenzustellen. Da du uns ja nicht willst, kann ich dir sonst etwas
anbieten? Vielleicht eine der Folterkammern? Ich würde sie dir heute kostenlos
geben, als Dank für den Hinweis.“


„Nein danke. Ich weiß dein Angebot zu schätzen, aber ich
habe keine Zeit für eine richtige Session. Ich geh auf einen Sprung in den
Darkroom, mal sehen ob sich dort was ergibt.“
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Ryan erhob sich, trank sein Wasser aus und nickte Sunny
grüßend zu. Dann schlug er den Weg zum Darkroom ein. Nachdem die Tür sich
hinter ihm geschlossen hatte, musste er einen Moment stehen bleiben, damit sich
seine Augen an die Dunkelheit anpassen konnten.


Er sah zwar besser als ein Mensch, aber diese diffuse blaugrüne
Beleuchtung machte auch ihm zu schaffen. Der hier herrschende Geruch, eine
Mischung aus schwitzenden Leibern, Sex und Poppers, beleidigte zusätzlich seine
Geruchsnerven.


Eigentlich hasste er solche Örtlichkeiten, aber sein Schwanz
wollte Druck abbauen. Die Hintergrundgeräusche, denen er bei seinem Gespräch
mit Sunny ausgesetzt war, hatten ihn total aufgegeilt.


 


Langsam schritt er an Paaren vorbei, die ihre Körper
aneinander rieben oder bereits vögelten. Rechts von ihm kniete ein Junge auf
dem Boden, blies seinem Partner einen. Jemand griff Ryan in den Schritt. Er
schlug die Hand weg. Der Typ wurde bereits von vier Händen bearbeitet. Gruppensex
interessierte ihn heute nicht.


Plötzlich wurde er an der Jacke festgehalten und um eine
Ecke gezerrt. Schlanke Arme legten sich um seinen Hals, weiche Lippen drückten
sich auf seinen Mund, eine fordernde Zunge verlangte Einlass.


Während er den Mund öffnete, um den Kuss zu erwidern,
glitten seine Hände an einem schmalen, wohlproportionierten, nackten Körper
entlang. Was er ertasten konnte, gefiel ihm und er ließ den Kuss intensiver
werden.


Tief schob er seine Zunge in den Mund des Mannes. Ihre
Lippen klebten aneinander, die Zungen lieferten sich ein wildes Gefecht. Ryans
Hose wurde eindeutig zu eng.


 


Er löste die Verbindung, betrachtete das Gesicht dicht vor
seiner Nase. Viel konnte er nicht erkennen, trotzdem beschloss er, sich auf die
Sache einzulassen. Der Typ war ein Mensch, somit musste er seine Begierden
zügeln, aber das war er gewohnt. Willige Symbionten fanden sich nicht so
häufig.


An seinem Ohr erklang leise eine tiefe, rauchige Stimme:


„Du gefällst mir, wollen wir weitermachen?“


Dieses Timbre jagte einen Schauer durch Ryans Körper und
Luke stöhnte in seinem Kopf bereits leise. Das menschliche Bewusstsein war von
dem Typen hin und weg.


Statt zu antworten, drückte er den anscheinend noch jungen
Kerl mit dem Rücken an die Wand. Griff in dessen weiche, dunkle Haare, bog ihm
den Kopf weit nach hinten. Heiß leckte er über die dargebotene, ungeschützte
Kehle. Arbeitete sich über das leicht kratzige Kinn zu den feuchten Lippen,
eroberte sie hart und fordernd.


Seine Hände gingen erneut auf Wanderschaft, glitten langsam
über die Schultern, hinab auf die Brust und verharrten an zwei Nippelpiercings.
Unsanft zog er daran und lustvolles Stöhnen füllte seinen Mund. 


 


Fein, dachte Ryan, da mochte es jemand etwas härter. Fest
kniff er in die harten Knospen und der Typ stöhnte lauter, griff dabei Ryans
Jacke, zerrte sie ihm vom Körper. Schnell wurde seine Hose geöffnet und heiße
Hände fuhren ihm unter das Shirt, fingerten seinen Oberkörper ab.


Ihre Lippen trennten sich und flüsternd erklang:


„Ich will deinen Körper spüren, lass mich dich ausziehen.“ Schon
schob er den Stoff des Shirts langsam höher.


Scheiße!!! Ryan hatte vergessen, dass er das Schulterhalfter
mit der Waffe noch trug.


„Warte, ich mach das selbst.“


Schnell löste er die Ledergurte, bückte sich und verbarg die
Waffe unter seiner Jacke. Nun entledigte er sich des Shirts. Der Junge zerrte
ihm währenddessen die Hose über die Hüften.


Sein Gespiele ging auf die Knie, öffnete die Reißverschlüsse
der schweren Bikerstiefel, zog sie ihm von den Füßen. Bei der engen Lederhose
musste der Gute sich quälen, um sie ihm vom Körper zu schälen.


Endlich war Ryan nackt. Unterwäsche trug er nie. Langsam
schob der andere seinen Körper an Ryan hoch, kratzte dabei fest, mit scharfen
Fingernägeln, über die Haut, hinterließ brennende Spuren. Ryan stöhnte. Der
leichte Schmerz törnte ihn an.


 


Dieser Gespiele war ganz nach seinem Geschmack. Er schlang
einen Arm um dessen schmale Taille und bog ihm den Oberkörper weit nach hinten.
Protestierend knackten die Knochen. Sein Mund schloss sich um einen der
Nippelringe, saugte heftig daran. Seine Zunge flackerte über die harte Perle,
dabei zerkratzte ihm der Knabe den ganzen Rücken.


Ryan schob die Hand zwischen die knackigen Arschbacken,
stellte fest, dass der geile Kerl dort bereits gut geschmiert war. Ein paar Mal
fuhr sein Finger durch den Spalt, schob sich dann tief in den engen Hintereingang.
Unkontrolliertes Stöhnen und das Reiben eines Beckens an seinem Unterleib
erfolgte als umgehende Reaktion.


Er zog den Finger langsam zurück, stieß mit zweien erneut
zu. Wie eine Rakete ging der Junge ab, krallte sich tiefer in Ryans Fleisch,
rieb sich wild an ihm. Mein Gott, dieser Mensch lebte seine Geilheit total aus.
So etwas hatte er bisher nur mit seinesgleichen erlebt. Ryans Schwanz pochte vor
Verlangen, wollte sich in einer heißen Enge versenken.


Plötzlich schlangen sich Arme um seinen Hals, der Typ sprang
hoch, wickelte die Beine um Ryans Hüften. Schnell griff er an den strammen,
knackigen Arsch, damit sie nicht umfielen.


„Besorg’s mir“, flüsterte die rauchige Stimme ihm ins Ohr.


Ryan trat einen Schritt näher an die Wand, drückte den
Oberkörper des Knaben dagegen, brachte mit einer Hand seinen Steifen in
Position und schob sich in die heiße Pforte. Ja, das brauchte er jetzt. Willige,
geile, ihn fest umschließende Enge.


Seine Händen gaben den schmalen Hüften Halt. Ryan stieß hart
zu, fickte den Mann wild durch. Sie keuchten beide, ob der körperlichen
Anstrengung und der heftigen Gefühle.


Eine Hand des Kerls krallte sich in Ryan Oberarm, mit der
anderen umfasste er sich selbst, brachte sich noch mehr auf Touren.


Diese akrobatische Höchstleistung hielten sie nicht lange
durch. Ryan zog sich widerstrebend zurück, stellte seinen Partner auf die Füße.



„Los dreh dich um. Hände an die Wand.“ Sein Befehl wurde
schnellstens befolgt. Der Kerl beugte sich tief nach vorn, stemmte die Hände
gegen die Wand und streckte ihm den kleinen Knackarsch entgegen.


 


Ryan versenkte seinen schmerzenden Ständer umgehend in der
engen Höhle. Eine Hand hielt die Hüfte, die andere glitt um den Typ herum,
griff sich dessen hartes, steifes Glied.


Jetzt konnte Ryan es den geilen Stück richtig besorgen. Er
rammte sich immer wieder hart und tief in ihn. Schweiß lief beiden in Strömen
über den Körper, sie waren in ihrer Lust gefangen, vögelten sich die Seele aus
dem Leib.


Der Schaft in Ryans Faust zuckte, erste Tropfen benetzten
seine Finger. Gleich würde der Orgasmus den zarten Leib zum Beben bringen.
Wimmernde Laute drangen an sein Ohr, dann Schreie:


„Ja … ja … ich komme!“


Ryan hämmerte sich heftiger in den knackigen Arsch, der Typ
konnte sich kaum noch halten. Dann schrien sie beide auf, ihre Körper zuckten
in heftigen Wellen.


Still verharrten sie in dieser Position, ließen die
Nachwirkungen genussvoll abklingen. Als sie sich voneinander lösten, ging der
Junge auf die Knie und nahm Ryans noch halbsteifes Glied in den Mund, leckte es
sauber. Anschließend widmete er sich der samenbesudelten Hand. Danach erhob er
sich, küsste Ryan heftig und sagte:


„Ich heiße Tyler. Wenn du das nächste Mal hier bist, frag
nach mir.“ Mit diesen Worten verschwand er in der Dunkelheit.


 


Ryan suchte seine Klamotten zusammen und zog sich an. Er war
verwirrt, ob der Wirkung, die dieser Kerl … Tyler …, auf ihn gehabt hatte. Luke
trug nicht gerade zu seiner Beruhigung bei. Der laberte ihn blöd, wie toll er
den Jungen fand, wie gut dessen Körper sich angefühlt hatte und ... und ...
und.


Nach einiger Zeit wurde es Ryan zu viel und er knurrte Luke
innerlich an. Sofort war dieser still. Lukes Persönlichkeit war devot und
unterwürfig. Aus diesem Grund war Ryan permanent an der Oberfläche. Sein
menschlicher Wirt hatte das bei der Übernahme zur Bedingung gemacht. Er wollte
nicht selbst aktiv sein, genoss es, nur als stiller Beobachter zu fungieren.


Als Ryan den Darkroom verließ, sah er sich suchend um, konnte
jedoch keine Person entdecken, die Tyler auch nur im Entferntesten ähnelte.
Vergiss es, dachte er im Stillen, wobei Luke leise protestierte.
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Draußen schwang er sich auf die Karre - zornig, weil es schon
wieder wie aus Kübeln goss. Zügig fuhr er nach Hause, stellte die Maschine direkt
vor der Tür ab. Zwei Jahre zuvor hatte er das schnuckelige, frei stehende Haus gekauft.
Der Abstand zu den Nachbarn erfüllte ein Mindestmaß an Freiheit und
Unabhängigkeit.


Manchmal waren seine Liebesspiele ziemlich laut und Ryan
wollte keine dämlichen Fragen beantworten, geschweige denn, die Bullen auf den
Leib gehetzt bekommen. Er musste nicht zum Tagesgespräch seiner Abteilung
werden.


Das Haus hatte zur Straße hin einen schmalen Vorgarten, der
mit Sträuchern und bunten Blumenkissen bepflanzt war. Nach hinten erstreckte
sich die Terrasse mit anschließender Rasenfläche in der Breite des Hauses.


Im Erdgeschoss befanden sich Küche, Wohnzimmer und ein
riesiges Bad. Das Obergeschoss beherbergte Schlafzimmer, Gästezimmer und einen
komplett in Schwarz ausgestatteten Raum. Hier fanden wilde Sessions statt, wenn
Ryan einmal das Glück hatte, auf einen Symbionten zu treffen, der sich ihm
auslieferte.


Er schloss die Haustür auf und trat ein. Nachdem er hinter
sich die Tür verriegelt hatte, schritt er durch den kurzen Flur in Richtung
Küche.


Unterwegs warf Ryan die Motorradjacke auf den Boden und trat
die Stiefel von den Füßen. Er holte eine Flasche Wasser aus dem Kühlschrank und
ging damit ins Wohnzimmer, warf sich entspannt auf die Couch.


Die Nummer mit Tyler hatte echt gut getan, seine innere
Spannung war abgebaut. Jetzt konnte er über den Fall mit Henry besser
nachdenken.


Warum hatte jemand so einen deutlichen Hinweis auf Dämonen
hinterlassen? Das machte doch gar keinen Sinn. Jedem musste klar sein, dass die
Polizei sofort misstrauisch werden würde und in den kriminellen Kreisen dieser
Mistkerle suchen würde.


Nach einigen gierigen Zügen aus der Flasche raffte er sich
auf und ging in sein Schlafzimmer hinauf. Er brauchte jetzt dringend eine Mütze
voll Schlaf.


 


Gegen Mittag klingelte das Handy - verschlafen meldete er
sich:


„Thompson! Wehe es ist nicht wichtig.“


„Oh, sind wir wieder gut gelaunt. Michael hier. Du solltest
ins Büro kommen, wir haben eine interessante Entwicklung in unserem Fall.“


„Los, spuck’s schon aus.“


„Nein, nicht am Telefon, Ryan. Beweg deinen Arsch hierher,
aber zügig.“ Damit legte Michael einfach auf.


Ryan schwang sich aus dem Bett, sprang schnell unter die
Dusche und rasierte sich anschließend. Seine langen, welligen, roten Haare
flocht er geschickt zu einem Zopf. Ein Grinsen legte sich auf seine Züge. Mit
seinem Aussehen war er mehr als zufrieden, groß, breitschultrig, muskulös, kein
Gramm Fett am Leib, mit einem gut aussehenden, markanten Gesicht.


Wieder einmal dankte er Luke, dass dieser ihn so
bereitwillig angenommen hatte. Es war zu schön, die Reaktionen des Menschen zu
spüren. Luke wand sich hin und her, wusste nie, was er darauf erwidern sollte.


Zurück im Schlafzimmer, warf er einen Blick aus dem Fenster.
Das Wetter hatte sich erheblich verbessert. Die Sonne schien, mit Regen war für
heute nicht zu rechnen. Also schenkte er sich die Lederklamotten, stieg in eine
verboten enge, schwarze Jeans. Zog ein Shirt in der Farbe seiner Augen über und
machte sich auf den Weg nach unten.


Im Flur stieg er in seine Stiefel, nahm die Lederjacke vom
Boden auf. Bah, die war noch nass. Er hängte sie ordentlich auf einen Bügel und
griff nach der Jeansjacke.


Zufrieden mit sich und der Welt verließ Ryan das Haus und
stieg auf die Karre. Die Sonne hatte richtig Kraft, es war angenehm warm. Die
Fahrt zum Präsidium genoss er sehr. Das waren genau die richtigen Temperaturen
zum Motorrad fahren.


Er beschloss, später eine kleine Spritztour zu unternehmen,
mal richtig den Kopf durchpusten lassen.
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Im präsidiumseigenen Parkhaus stellte er die Maschine ab und
fuhr mit dem Fahrstuhl in den zehnten Stock. Auf dem Weg zu seinem Büro lief
ihm Michael über den Weg.


„Kommst du auch noch mal? Ich hab schon gedacht, du machst
einen Betriebsausflug“, murrte der ihn an.


„Bleib locker mein Freund, Henry ist bereits tot, also
brauch ich mich nicht abzuhetzen. Was gibt es denn so Geheimnisvolles, dass du
es am Telefon nicht sagen konntest?“


„Lass uns in dein Büro gehen.“ Damit zog er Ryan eilig
hinter sich her, schob ihn ins Büro und schloss die Tür hinter ihnen.


„Henry wurde vergiftet. Der Kopf wurde ihm post mortem
abgeschlagen“, ließ er die Bombe platzen.


„Na, dass ist ja mal interessant. Konnte der Pathologe
sagen, wie viel später der Kopf abgetrennt wurde?“


„Nicht genau, aber er meint, dass es sich um eine ziemliche
Zeitspanne handeln muss.“ Michael sah ihn bedeutungsvoll an.


„Also wollte uns doch jemand bewusst auf die Spur der Dämonen
lenken“, überlegte Ryan laut.


„Der Mörder wollte, dass es wie ein Akt unter Kriminellen
aussieht. Doch jemand anderem hat das nicht gepasst. Der wollte, dass wir
wissen, dass Dämonen darin verwickelt sind, deshalb hat er Henry den Kopf
abgeschlagen. Aber dieser Jemand muss auch den Mörder kennen. Unsere Aufgabe
ist es, ihn zu finden, bevor er auch zur Leiche wird.“


„Der Meinung bin ich auch, aber wie sollen wir diese Person
finden, ohne weitere Hinweise. Die Spurensicherung war schon in Henrys Wohnung,
da war nichts zu holen. Keinerlei Hinweise, dass er etwas herausgefunden haben
könnte.“


„Hm, ich tippe darauf, dass im Darkness irgendetwas
läuft und Sunny darin verwickelt ist. Die war mir gestern einfach viel zu
freundlich und entgegenkommend. Meine Alarmanlagen liefen auf Hochtouren.“


 


Da er im Augenblick ohnehin nichts unternehmen konnte, setzte
Ryan sich an den Schreibtisch. Er sah den Stapel Post durch, der durch die
hauseigene Verteilertruppe dort deponiert worden war. Ein wattierter Umschlag
erregte seine Aufmerksamkeit und vorsichtig zog er ihn aus dem Haufen.
Handschriftlich war sein Name darauf vermerkt, keine weitere Adresse und kein
Absender.


Mit spitzen Fingern öffnete er den Umschlag und schüttete
den Inhalt auf den Tisch. Michael war inzwischen neugierig an seine Seite
getreten.


Eine Plastikhülle mit einer DVD lag vor ihnen. Ryan kramte
ein paar dünne Gummihandschuhe aus der Schreibtischschublade und streifte sie
über. Er schob die DVD in den Rechner und startete sie. Kurze Zeit später
erschien Henrys Gesicht auf dem Bildschirm. Ein gehetzter Ausdruck lag in
dessen Augen.


„Ryan, wenn du das siehst, bin ich schon weg. Die sind mir
auf die Schliche gekommen, dass ich für dich arbeite. Sunny hängt mit drin und
ein Kerl Namens Rod. Er geht bei Sunny ein und aus. Ich hab ein Gespräch belauscht,
in dem Sunny sagte, dass sie für einen ihrer Callboys einen Dämon sucht, dem es
nichts ausmacht, dass der Wirt nicht gewillt ist, einer Symbiose zuzustimmen.
Dieser Rod soll ihr dabei helfen. Ich werde jetzt verschwinden, untertauchen
und hoffen, dass sie mich nicht erwischen.“


Das Bild wurde schwarz, mehr war auf der Disc nicht drauf.
Ryan und Michael sahen sich an.


„Tja, das mit dem Untertauchen hat nicht geklappt. Verdammt,
warum ist Henry nicht direkt zu mir gekommen, dann würde er jetzt noch leben.“
Ryan fuhr sich mit der Hand über das Gesicht, knallte dann die Faust auf den
Tisch.


„Verdammt ... Verdammt ... dieser kleine Esel.“


Es machte ihn wirklich betroffen. Henry hatte sterben müssen,
weil Ryan ihn beauftragt hatte, weitere Nachforschungen anzustellen. Er würde
die Mörder finden, egal, was er anstellen musste, das war er Henry schuldig.


„Komm Ryan, jetzt mach dich nicht wieder selbst nieder.
Henry hat genau gewusst, worauf er sich einlässt und ein unbeschriebenes Blatt
war er auch nicht. Also hör auf damit. Wir werden den Mörder finden und Henry
rächen!“, sagte Michael mit Nachdruck.


„Michael, ich muss hier raus. Ich werde ein bisschen durch
die Gegend fahren, sehen, dass ich den Kopf frei bekomme und dabei über den
Fall nachdenken. Ich melde mich bei dir. Heute Abend gehe ich wieder ins Darkness,
Sunny noch ein bisschen auf den Zahn fühlen.“


„Okay mein Freund, aber diesmal werde ich dich begleiten. Du
gehst nicht allein dort hin. Jetzt wird es zu gefährlich, ohne Rückendeckung,
ist das klar? Du meldest dich bei mir. Wir gehen da zusammen hin.“


„Ja, ja“, nuschelte Ryan und verschwand.


„Wage es ja nicht, ohne mich zu gehen!“, brüllte Michael ihm
hinterher.
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Ryan brauste los und sein erster Weg führte ihn zu einer
Burgerbude. Normalerweise ernährte er sich nicht so ungesund, aber heute war
ihm einfach danach. Mit zwei von diesen fettigen Dingern lehnte er an seiner
Karre und mampfte genüsslich vor sich hin, überlegte dabei, wohin er gleich
fahren wollte. Vielleicht zum Piedmont Park? Dort gab es einen idyllischen See.
Wenn ihn die Lust überkam, konnte er eine Runde schwimmen. 


Plötzlich versteifte er sich. Jemand schlich sich von hinten
an. Da erklang an seinem Ohr die geile Stimme von letzter Nacht:


„Schöner Mann, was machst du hier? Ist das deine Maschine?“


Die Stimme konnte nur Tyler gehören. Sie hatte sich tief in
Ryans Erinnerungen gebrannt. Jederzeit würde er sie wiedererkennen. Langsam
drehte er sich um. Erblickte den wilden Gespielen jetzt zum erste Mal klar und
deutlich. Sofort spielte seine Libido verrückt.


Der Knabe war wirklich so jung, wie er vermutet hatte. Höchstens
zwanzig, einundzwanzig Jahre, schulterlange Haare, die in der Sonne Blauschwarz
glänzten, wie Rabenfedern. Er war ein Stück kleiner als Ryan, hatte einen
schmalen, aber gut trainierten Körper, seine Haut war zart und durchscheinend.


 


Der geile Körper steckte komplett in hautengem, schwarzen
Leder. Die Jacke war geöffnet und ein Hemd trug er nicht. Ryan hatte freien
Blick auf die gepiercten Nippel und den flachen Bauch. Tief atmete er durch,
versuchte, sich wieder in den Griff zu bekommen.


„Hallo Tyler, woher weißt du, wer ich bin?“


„Ich habe dich gesehen, als du mit Sunny gesprochen hast und
dann in den Darkroom gegangen bist. Ich wollte dich und da habe ich mich durch
den Hintereingang geschlichen, um dich abzufangen. Sag mir deinen Namen.“


Bei dieser langen Rede hatte sich Ryans Körper mit einer
Gänsehaut überzogen, die Stimme elektrisierte ihn.


„Ich bin Ryan“, sagte er leise, „und ja, das ist meine
Maschine. Warum?“


„Fährst du nur zum Spaß, oder musst du irgendwo hin?“, wurde
er ausgefragt.


„Ich will zum Piedmont Park, eventuell schwimmen.“


Der hübsche Tyler beugte sich nah zu ihm rüber, die dunklen
Augen blitzten unternehmungslustig.


„Nimmst du mich mit? Ich würde gerne mal auf einem Motorrad
sitzen, hab ich noch nie. Bitte, nimm mich mit.“


 


Diesem bettelnden Ton konnte Ryan nicht widerstehen. Sein
Gegenüber gefiel ihm ausgesprochen gut, warum sollte er sich nicht ein bisschen
Vergnügen und Ablenkung gönnen. Er stopfte den zweiten, nur halb gegessenen
Burger in die Papiertüte zurück und nickte Tyler bestätigend zu.


„Warte hier, bin gleich wieder da.“ Damit ging er zum
nächsten Mülleimer und warf die Tüte hinein. Unterwegs riss er sich zusammen.
Tyler musste nicht unbedingt merken, was für eine Wirkung er auf ihn hatte.
Leicht fiel ihm das nicht, da Luke in seinem Kopf ein kleines Freudentänzchen
veranstaltete.


Wieder zurück, holte er einen zweiten Helm aus dem Topcase
und reichte ihn Tyler. Er schwang sein langes Bein über die Sitzbank und gab
seinem Sozius den Befehl aufzusteigen. Dieser ließ sich nicht lange bitten,
setzte sich hinter ihn und schlang die Arme fest um Ryans Mitte.


Gnade Herrscher, dachte Ryan, wie sollte er nur die
Fahrt überstehen, wenn dieser verlockende Körper sich so dicht an ihn schmiegte?
An seinem Arsch spürte er den Schwanz des Jungen. Meine Fresse, der hat
einen Steifen, schoss es Ryan durch den Kopf und schon sammelte sich sein
Blut in den unteren Regionen. Klasse, jetzt konnte er auch mit einer Latte
durch die Gegend fahren. Bravo!


 


Sie machten sich auf den Weg und Ryan fuhr in einem
mörderischen Tempo über die Interstate. Es war ihm gleichgültig, ob sie
angehalten würden, er musste schnellstens sein Ziel erreichen und dann ins
kalte Wasser.


Wenn er leicht den Kopf drehte, drang Tylers Lachen zu ihm
durch. Der hatte da hinten richtig Spaß. Luke faselte was von süß und niedlich
und wie toll er es fand, dass endlich mal jemand in ihrer Nähe war, der das
Leben genoss. Ryan drohte ihm im Stillen die schlimmsten Strafen an, aber Luke
ließ sich nicht einschüchtern. So devot er war, wusste er aber genau, dass der
Dämon ihm nie etwas Böses antun würde. Endlich näherten sie sich dem Park und
Ryan ging vom Gas.


Verbotenerweise fuhr er über die Fußwege und parkte die
Maschine hinter ein paar hohen Büschen. Tyler stieg ab und riss sich den Helm
vom Kopf. Seine Wangen waren gerötet und er strahlte über das ganze Gesicht.


„Mensch Ryan, das war so geil! Ich kauf mir auch ein
Motorrad. Dieses Gefühl der Freiheit ist einfach nicht zu überbieten.“


Dieses Energiebündel lebte alle seine Gefühle und Emotionen völlig
aus. Gestern, beim Sex, war er schon so hemmungslos gewesen, jetzt wieder, in
seiner offensichtlichen Freude. Ryan war das nicht gewohnt, er war eher
zurückhaltend bei der Äußerung seiner Empfindungen, Tyler faszinierte ihn total.
Man sah es ihm wohl an, denn dieser kam auf ihn zu, presste sich an ihn und
fragte schnurrend:


„Was ist los, du guckst mich so komisch an, irritiere ich
dich?“


„Bilde dir bloß nichts ein“, blaffte Ryan.


Es störte ihn, dass er so leicht zu durchschauen war. Der
Süße ließ sich von seinem barschen Ton jedoch nicht beeindrucken, nahm einfach
seine Hand und zerrte ihn in Richtung See.


„Los, wir gehen jetzt schwimmen, mir ist heiß.“


 


Am Ufer ließ er Ryan los, riss sich die Kleidung vom Leib
und stürzte sich in das kalte Wasser. Auch Tyler trug keine Unterwäsche, musste
Ryan feststellen. Schnell schlüpfte er aus seinen Klamotten, rannte ebenfalls
in das erfrischende Nass.


Immer wieder spritzte der Frechdachs ihm Wasser ins Gesicht
und bald lieferten sie sich die schönste Balgerei. Ryan konnte sich nicht
erinnern, jemals so ausgelassen herumgetobt zu haben. Entspannt genoss er die
Spielerei, bis Tyler ihm Arme und Beine um den Leib schlang.


„Ich hab genug, lass uns raus gehen. Ab auf die Wiese, zum
Trocknen.“ Verlangend stupste er die Zunge in Ryans Ohr.


Prompt durchfuhr ihn Erregung. Er griff an den knackigen
Arsch und trug den Wirbelwind, wie gewünscht, auf die Wiese. Dort ließ er sich
auf die Knie fallen und legte seine süße Last ab. Tyler rekelte sich in
aufreizender Weise und warf ihm einen lüsternen Blick zu. Ryans Schwanz stand
steil vor seinem Bauch und pochte erwartungsvoll.


 


Eine schmale Hand zerrte auffordernd an seinem Arm und er
ließ sich neben den Jungen fallen. Sofort war dieser über ihm, drücke ihm die
Schenkel auseinander und kniete sich dazwischen.


„Bleib still liegen, ich kümmere mich darum.“ Tylers Blick klebte
an Ryans Erektion und das dunkle Timbre der Stimme sorgte dafür, dass sein
Ständer noch härter wurde.


Der dunkle, seidige Schopf fiel auf Ryans Bauch, als Tylers
nasse Zunge über seine Härte glitt. Immer wieder leckte er den Schaft von der
Wurzel bis zur tropfenden Eichel, stieß die Zunge fest in den kleinen Spalt,
saugte vorsichtig an der Spitze. Ryans Hüften ruckten vor, doch warme Hände
legten sich darauf, hielten ihn am Boden.


Sein Schaft wurde in voller Länge von diesem heißen,
feuchten Mund umschlossen. Ryan konnte das lustvolle Stöhnen nicht länger
unterdrücken, der Kerl machte ihn fertig. Seine eigene Lust, Lukes keuchende
Laute in seinem Kopf, alles zerrte an ihm. Er konnte sich nur noch ergeben.


 


Die Zunge rieb an seinem Ständer, weiche Lippen umschlossen
ihn fest, glitten unerbittlich auf und ab. Ständig wechselte der kleine
Quälgeist das Tempo, machte Ryan damit wahnsinnig geil. Immer wenn er kurz vor
dem Höhepunkt war, brach der Rhythmus ein, holte ihn wieder runter.


Ryan drückte sich heftiger der heißen Höhle von Tylers Mund
entgegen, er keuchte, stöhnte, wand sich unter der lustvollen Behandlung.


Eine kurze Unterbrechung folgte und er sah, wie Tyler sich
in die Hand spuckte. Freiwillig stellte er die Beine auf, hob seinen Hintern an
und eine nasse Hand verteilte die Feuchtigkeit zwischen seinen Arschbacken. Er
spürte, wie ein Finger immer wieder über seine Rosette strich, mal fest, dann
wieder ganz zart.


 


Sein Schwanz wurde die ganze Zeit weiter bearbeitet, Zunge
und Lippen rieben an ihm. Ryan brach der Schweiß aus. Tyler brachte ihn auf
Hochtouren und den süßen Mund dabei zu beobachten, gab ihm fast den Rest.


Jetzt schrie er auf, ein Finger hatte sich tief in seinen
Arsch geschoben, wurde energisch herausgezogen, drang wieder unerbittlich ein.
Ein zweiter Finger folgte und die Rektalmassage wurde intensiver.


Ryan legte eine Hand auf Tylers Kopf, drückte ihn kräftig
auf seinen Schwanz und dessen Mund verschlang ihn förmlich. An seiner Eichel
wurde gesaugt, geleckt und der Mund nahm ihn wieder voll auf.


Das Tempo wurde schärfer. Er konnte nicht sagen, wie viele
Finger inzwischen in ihm steckten. Er war nur noch geil, wollte kommen, da
stieg es auch heiß in ihm hoch. Mit lautem Brüllen spritzte er Tyler tief in
den Rachen. Der Süße schluckte alles, ließ in seinem Rhythmus nicht nach,
fickte ihn erbarmungslos weiter, bis Ryan erschöpft die Beine ausstreckte.


Sie zitterten, er war völlig leer und kraftlos. Tyler ließ
nicht eher von ihm ab, bis er Ryans Schwanz völlig sauber geleckt hatte. Dann
legte der Kerl sich neben ihn ins Gras, blickte verträumt in den strahlend
blauen Himmel und atmete hektisch dabei.


„Komm rauf zu mir“, raunte Ryan ihm ins Ohr, „ich besorg’s
dir auch.“


„Nein, ist okay, ich kann mein Pulver noch nicht
verschießen. Ich muss heute Nacht arbeiten.“


Ryan war fassungslos.


„Du rennst jetzt den ganzen Tag mit der Latte durch die
Gegend?“


„Klar, macht mir nichts aus, bin daran gewöhnt“, antwortete
Tyler. „Aber wenn du mir was Gutes tun willst, dann streichle mich, ja?“


Ups, jetzt hatte Ryan ein Problem. Dieser Zärtlichkeitskram
war nicht sein Ding. Aber für den tollen Blow Job konnte er ja mal über seinen
Schatten springen. Außerdem wollte er Tyler wirklich gerne berühren, wenn er
ehrlich zu sich selbst war.


 


Er legte sich auf die Seite, stützte sich auf dem Ellbogen
ab und mit der freien Hand begann er, zart über Tylers Körper zu streichen.
Dieser schloss die Augen, entspannte sich nach und nach, brummte dabei
zufrieden vor sich hin.


In Ryans Kopf erklangen Regieanweisungen von Luke. Der
kannte sich mit solchen Sachen gut aus und erklärte ihm genauestens, was er
machen sollte. Langsam wurde Ryan sauer, Luke ging ihm auf den Keks und laut
entwich ihm:


„Verdammt Luke, halt endlich die Klappe.“


Erschrocken riss Tyler die Augen auf. „Was ist los? Mit wem
redest du?“


„Sorry, ist mir so raus gerutscht. Luke findet dich toll und
labert mich dumm und dusselig, was ich alles mit dir machen soll.“


„Du hast einen Dämon in dir?“ Tyler klang nicht sehr erfreut
und rückte ein Stück von ihm ab.


„Nein, eher umgekehrt. Luke ist der menschliche Teil, aber
er will nicht das Sagen haben, er lebt lieber still in diesem Körper. Ich bin
ständig an der Oberfläche.“


„Ich würde nie mit einem Dämon meinen Körper teilen, lieber
wäre ich tot.“ Tyler sagte es leise, aber sehr bestimmt.


Ryan zuckte zusammen. Ablehnung, Argwohn, sogar Abscheu,
waren ihm schon häufig entgegengebracht worden. Bisher hatte ihn das nie
gejuckt. Ihm war scheißegal, was Menschen von ihm hielten. Doch jetzt, bei
Tyler, spürte er ein enttäuschtes Brennen in seinem Innern.


„Kann ich mit Luke reden?“, fragte der Junge plötzlich
neugierig.


„Sicher, wenn du willst.“


„Du bescheißt mich auch nicht und tust nur so?“


„Das wirst du sofort merken, wenn Luke am Ruder ist“,
antwortete Ryan grinsend.


 


Luke wollte zwar wieder nicht so recht, aber Ryan gab ihm
geistig einen Schubs und sofort veränderte sich seine Körperhaltung. Er zog den
Kopf zwischen die Schultern, der Gesichtsausdruck wechselte von überheblich zu
verschämt, der Blick richtete sich zu Boden. Tyler wirkte irritiert.


„Du bist Luke?“


„Ja, was möchtest du von mir?“ Selbst die Stimme klang
anders, viel leiser, ohne Selbstbewusstsein. Wie immer amüsierte Ryan sich
köstlich über diese Situation, unterdrückte es aber, um Luke nicht noch mehr zu
verunsichern.


„Fühlst du dich wohl dabei? Er sperrt dich doch ein, wenn er
keinen Bock hat, sich mit dir abzugeben!“ Tyler wurde mit jedem Wort lauter.


„Das ist so nicht richtig. Er sperrt mich nur weg, wenn ich
selbst es so möchte. Ryan ist nett, selbst dann, wenn ich mal nerve.“


„Du hast aber doch keinen eigenen Willen mehr, du musst tun,
was er sagt.“ 


„Ich muss das nicht tun, alles, was geschieht, ist
freiwillig, von mir so gewünscht. Darf ich jetzt wieder gehen? Ich mag es nicht,
so präsent zu sein.“


Tyler nickte und sah dann aufmerksam der Rückkehr von Ryan entgegen.


„Bist du nun schlauer?“ Seine Stimme dürfte Tyler jetzt
vermutlich noch arroganter erscheinen.


 


Eine Antwort bekam er nicht. Sein Gegenüber stand auf und
zog sich wortlos an. Ryan blieb nichts anderes übrig, als es ihm gleich zu tun.
Ein Blick auf die Uhr zeigte ohnehin, dass sie sich auf den Rückweg machen
mussten. Er entfernte sich ein paar Schritte und rief Michael an.


„Gibst was Neues?“ --- „Okay, mache ich.“ --- „Nerv mich
nicht, ich mach’s ja!“ Ryan legte auf und begab sich, gemeinsam mit Tyler,
zurück zur Maschine. Ohne ein weiteres Wort zu wechseln, fuhren sie in die
Stadt zurück. Erst vor dem Subway hielt Ryan an.


„So, nun kannst du arbeiten gehen, viel Spaß dabei“, fauchte
er.


Erst baggerte der Kerl ihn an, und als er hörte, er wäre ein
Dämon, ließ er ihn im Regen stehen. Während der Rückfahrt hatte Ryan über die
Situation gegrübelt und sich richtig in Rage gebracht. Er kochte vor Zorn, denn
Tyler ging ihm unter die Haut. Luke hatte ständig versucht, ich zu
beschwichtigen, ihm erklärt, dass der Süße Zeit brauchte, sich an den Gedanken
zu gewöhnen, es mit einem Symbionten zu tun zu haben. Es war ihm nicht
gelungen, da der Dämon sich nicht beruhigen wollte.


Ryan riss Tyler den Helm aus der Hand, schloss den
Kinnriemen und hängte sich das Ding an den Arm. Gerade als er wieder Gas geben
wollte, legte sich eine schmale Hand auf seine Pranke.


„Es tut mir leid, wenn ich dich beleidigt habe. Das war
nicht meine Absicht. Ich habe üble Erfahrungen mit Dämonen und traue ihnen
nicht. Bitte … vielleicht können wir uns besser kennenlernen? Kommst du wieder
… hierher, meine ich … zu mir?“


Das Grinsen schlich sich von ganz allein auf Ryans Gesicht.
So frech und forsch der Junge sonst war, jetzt wirkte er unsicher. Dessen Hand lag
noch immer auf seiner und er spürte das leichte Beben darin. Gnade Herrscher,
was stellte der Hübsche mit ihm an? Ein Blick in diese dunklen Augen und er war
verwirrt. Den Ausdruck konnte er nicht deuten, obwohl Luke ihm schon eine Weile
zuflüsterte, es wäre Sehnsucht. Ryan konnte und wollte das nicht glauben. Um
dem Süßen ein Lächeln zu entlocken, sagt er:


„Bereits heute Abend werde ich wieder hier sein. Ich muss
was mit Sunny klären.“


Schon strahlten ihn die schönen Augen wieder an. „Fragst du
nach mir?“


„Wir werden sehen, mein Hübscher.“


Gegen seinen Willen beugte er sich vor und drückte Tyler
einen Kuss auf. Dann gab er Gas und machte, dass er wegkam. Dieser Kerl war
nicht gut für seinen Seelenfrieden.
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Daheim sprang er schnell unter die Dusche und brachte sein
Aussehen auf Vordermann. Klamottentechnisch wählte er schwarze Jeans mit
schwarzem Shirt, ein breiter, mit Nieten verzierter Gürtel, betonte seine
schmalen Hüften. Das Haar trug er offen, Michael würde ihn mit dem Wagen
abholen.


In der Küche machte er sich schnell ein paar Brote zurecht
und trank zwei Espressi dazu. Die Nacht konnte schließlich lang werden. Luke
ging ihm schon wieder auf die Nerven. Der Mistkerl wagte es tatsächlich, sich
über seine Aufmachung zu amüsieren. Allerdings hatte er recht. Ryan hatte lange
überlegt, was er anziehen sollte und mit seiner wallenden Mähne wollte er
Eindruck schinden. Das tat er sonst nie.


Gerade als er ernsthaft darüber nachdachte, sich umzuziehen
und die Haare zu flechten, klingelte es. Nun, dann waren die Würfel gefallen.
Ryan schnappte sich einen schwarzen, knöchellangen Ledermantel von der
Garderobe und trat zu Michael vor die Tür, sperrte hinter sich gut ab.


„Hat deine Grübelei neue Ideen gebracht?“, fragte dieser
sogleich, während sie zum Wagen gingen. Den ungläubigen Blick und die intensive
Musterung übersah Ryan geflissentlich. Zügig machten sie sich auf den Weg zum Club.


„Bei dem Namen Rod klingelt bei mir was, aber noch kann ich
nicht sagen, warum. Wenn ich den Typ sehe, fällt es mir vielleicht wieder ein.
Mehr habe ich sonst nicht.“


„Und, was hast du heute Nachmittag getrieben?“


Oh, verdammt! Michael war immer so neugierig.


„Schwimmen, am See.“ Mehr würde er keinesfalls preisgeben.


Michael musterte ihn mit hochgezogenen Augenbrauen, stellte
zum Glück aber keine weiteren Fragen. Stattdessen informierte er ihn darüber,
dass der Pathologe den Todeseintritt bei Henry auf einen Zeitpunkt zwischen
Freitag, einundzwanzig Uhr, bis Samstag, null Uhr, festgelegt hatte.


 


Sie hatten Glück und fanden, als sie ihr Ziel erreichten,
direkt vor der Disco einen Parkplatz. Der Türsteher ließ sie ohne Diskussion
ein und auch an der Garderobe gab es kein Theater, nachdem sie ihre Marken
vorgezeigt hatten. Anscheinend hatte Sunny vorgesorgt. Das hieß aber auch, dass
sie damit rechnete, dass die Polizei wieder auftauchen würde.


„Michael, lass uns erst mal hier oben eine Runde drehen,
sehen, welche Gestalten sich in diesen Räumen herumtreiben.“


Mit weitgreifenden Schritten durchmaß Ryan die Disco mit den
angrenzenden Nebenräumen. Ein paar harmlose Symbionten trieben sich hier herum.
Die hatten aber garantiert nichts mit kriminellen Machenschaften zu tun. Er
drehte sich um, wollte Michael etwas sagen, aber der war gar nicht hinter ihm.
Suchend blickte er sich um. Gut, dass er so groß war, dadurch konnte er die
Menschenmenge prima überblicken. Der Gesuchte stand immer noch dort, wo Ryan zu
seinem Rundgang gestartet war und rasch kehrte er zu ihm zurück.


„Wieso bist du nicht mitgegangen?“


„Ryan ich bin keine zwei Meter groß. Ich renne doch nicht
wie blöd hinter dir her.“


„Entschuldige, hab nicht nachgedacht. Komm, wir gehen runter
ins Darkness, hier ist nichts Auffälliges.“


Auch am Eingang des Clubs gab es keine Probleme und schnell
hatten sie das Ende der Treppe erreicht. Hinter der kleinen Bar stand heute
Abend eine sehr hübsche Blondine. Ryan grinste, denn Michael ging gleich
zielstrebig auf die niedliche Maus los.


„Alter, bespaße du mal die nette, junge Lady. Inzwischen
checke ich die ‚Spielzimmer’. Halt mir aber den Rücken frei.“


Ryan ging den langen Gang hinunter. Vor den Fenstern der einzelnen
Folterkammern hatten sich größere Gruppen Zuschauer versammelt. Er fand diese
geilen, sabbernden Typen einfach nur ekelhaft. Ein Teil der Gaffer befriedigte
sich selbst, die gierigen Blicke auf die Kammern gerichtet. Der andere Teil
ließ sich oral bedienen, oder fickte ungeniert, in aller Öffentlichkeit, mit
einem x-beliebigen Partner.


Der letzte Raum war nicht belegt und Ryans Gedanken
wanderten ganz automatisch zu Tyler. Was er mit dem hier alles anstellen
könnte. Sollte er ihn suchen? Wäre das nicht ein Fehler? Er mochte den Kerl. Irgendetwas
an dem Typ zog ihn magisch an.


‚Schluss jetzt, du hast einen Mörder zu suchen’, rief er
sich selbst zur Ordnung.


Seine Augen glitten noch einmal prüfend über die
Menschenansammlung, dann stutzte er. Den kleinen Mann, der gerade versuchte,
sich hinter einem der Zuschauer zu verstecken, kannte er doch. Das war James
Baker, der Leiter der ‚Gemeinde des Lichts’. Was wollte der denn hier?


Die ‚Gemeinde des Lichts’ war eine Organisation, die sich
der Ausrottung der Dämonen verschrieben hatte. Diese Gruppe verursachte ständig
Ärger. Sie demonstrierten fast täglich vor dem Gebäude der
Registrierungsbehörde für menschliche Wirtskörper.


Mehrfach hatten sie Personen angegriffen, die das Gebäude
betreten wollten. In großen Gruppen hatten sie auch Dämonen gejagt, denen
bereits ein Wirtskörper zugeteilt worden war. Immer wieder wurden in den
Versammlungsräumen Exorzismen vorgenommen, ohne das Einverständnis der
betroffenen Mensch – Dämon Symbionten.


Langsam ging Ryan an James Baker vorüber, tat so, als hätte
er ihn nicht gesehen. Er schlendert in Richtung Bar und stellte sich neben
Michael, tippte diesem auf die Schulter.


„Dreh dich gleich mal unauffällig um, da hinten steht James
Baker. Was der wohl hier will? Er ist ganz sicher nicht auf der Suche nach
einem Partner.“


Michael ließ den Blick schweifen.


„Ja, ich sehe ihn. Aber er hat uns bemerkt. Er haut ab.“


Ryan wendete sich zur Treppe und sah gerade noch, wie Baker
rasch hinaufging. Er musste seine Leute dringend auf dessen Organisation
ansetzen. Sein Bauchgefühl sagte ihm, dass die ‚Gemeinde des Lichts’ irgendwie
in den Fall verwickelt war. Wenn Baker sich hier rum trieb, hatte das nichts
Gutes zu bedeuten.


„Mit Baker haben wir einen weiteren Verdächtigen, der in die
Geschichte verstrickt sein könnte. Rod kennen wir aber immer noch nicht. Ich
schau mich oben noch mal um. Kommst du mit?“, fragte er Michael.


„Dabei brauchst du mich nicht. Oben wird dich bestimmt
niemand angreifen, zu viel Publikum. Ich bleibe hier, du kannst mich abholen,
wenn du fertig bist.“ Michael kniff ihm ein Auge zu und wandte sich wieder dem
Mädel zu.
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Ryan stieg die Treppe zum Subway hinauf und nahm die
Suche nach diesem mysteriösen Rod erneut auf. Der Fall wurde immer verzwickter,
ging ihm durch den Kopf, während er die Schritte durch die große Disco lenkte. Die
Menschenmassen vor ihm teilten sich automatisch. Seine große, schwarze
Erscheinung ließ die Leute aus dem Weg gehen. Der lange Mantel wehte hinter ihm
her.


Sunny hing in der Sache drin, James Baker mit Sicherheit
auch, dieser Rod ebenfalls und wer weiß, was sie bei ihren Ermittlungen noch
alles herausfinden würden. Aber nichts passte richtig zueinander.


Für welchen ihrer Callboys wollte Sunny den Dämon? Wer war
Rod? Wem wollte Baker ans Leder? Es war äußerst ungewöhnlich, dass der Mistkerl
persönlich hier auftauchte und nicht einen seiner Lakaien schickte.
Normalerweise machte Baker sich nicht mehr selbst die Hände schmutzig.


Sunny konnte er nicht weiter befragen, die würde nur
misstrauisch werden. Wo steckte sie überhaupt? Heute Abend war es hier doch wieder
brechend voll, vor allem im Darkness. Sonst lief sie da ständig rum,
wenn es so gut besucht war.


Am Rand der Tanzfläche blieb Ryan stehen, blickte auf die
zuckenden, sich windenden Leiber vor ihm. Er selbst erregte eine Menge
Aufsehen. Seine Körpergröße, die weit über den Rücken reichende flammend rote
Mähne, der arrogante Gesichtsausdruck und die dunklen Klamotten ließen ihn für
viele zu einem Lustobjekt werden. Ihn interessiert das einen Scheiß. Sollten
sie ihn ruhig ansabbern, er suchte sich seine Partner grundsätzlich selbst aus.


Eine Lücke tat sich auf und seine Augen blieben an den
schwarzen Haaren eines Mannes hängen. - Tyler! - Gnade Herrscher, sah
der Junge geil aus. In Ryans Unterleib zog es heftig. Eine hautenge, verboten
tief sitzende, weiße Lederhose, dazu eine ärmellose, kurze, weiße Boleroweste,
sonst nur nackte, verlockend schimmernde Haut. Bei jeder Bewegung blitzten die
Nippelpiercings auf.


 


Ryan wurde wie an Fäden zu Tyler hingezogen. Dieser hielt
die Augen geschlossen, ergab sich ganz der Musik, tanzte völlig selbstvergessen
für sich allein. Um ihn herum hatte sich eine Gruppe aus jungen Frauen und Männern
gebildet, die darauf warteten, seine Aufmerksamkeit zu erregen. Besitzergreifend
schlang Ryan den Arm um die Taille des Kerls, zog ihn dicht an sich heran. 


Erschrocken riss Tyler die Augen auf, dann legte sich ein
strahlendes Lächeln auf sein Gesicht.


„Hi, da bist du ja. Ich hatte gehofft, dass du kommst“,
brüllte Tyler ihm zu.


Hier konnte man sich nur schreiend verständigen, die Musik
war von einer ohrenbetäubenden Lautstärke. Die Bässe wummerten durch den ganzen
Körper.


Ryan zog das Objekt seiner Begierde einfach mit. Die
Umstehenden warfen ihm böse Blicke zu und er grinste sie teuflisch an. Tyler
gehörte für heute ihm, da konnten sie ruhig blöde gucken.


 


Er schleppte den Jungen in eine der kleinen Bars, die um den
großen Hauptraum verteilt lagen. Hier war es etwas ruhiger, man konnte sich wenigstens
einigermaßen verständigen.


„Du hast also auf mich gewartet, mein Schöner?“, raunte Ryan
direkt in Tylers Ohr. Der aufregende Körper schmiegte sich noch dichter an ihn.


„Ja! Ich habe auch einen Raum im Darkness für uns
frei gehalten. Wenn du magst, können wir runter gehen.“


Ryan schoss das Blut in den Schwanz. Die samtige, rauchige
Stimme so dicht an seinem Ohr, erregte ihn schon wieder, und als er Tylers
Gesichtsausdruck sah, hielt ihn nichts mehr. Der Junge war geil bis in die
Haarspitzen und rieb sich aufreizend an ihm.


„Lass uns gehen“, bellte er heiser, schnappe Tylers Hand und
marschierte zielstrebig Richtung Treppe.


 


Michael sah ihm erwartungsvoll entgegen. Überraschung zeigte
sich auf dessen Zügen, als sein Blick auf Tyler fiel.


„Mein Freund, ich werde hier eine Weile beschäftigt sein, du
musst nicht auf mich warten“, sagte Ryan wölfisch grinsend.


„Wie kommst du nach Hause?“


„Mach dir keinen Kopf, dass krieg ich schon hin. Ich bin ein
großer Junge“, erwiderte Ryan lachend.


Damit wandte er sich Tyler zu: „Können wir?“


Der nickte und lenkte die Schritte schnurstracks auf die Folterkammer
am Ende des langen Flurs. Sie traten ein und Ryan verriegelte hinter ihnen die
Tür. Er wollte keine bösen Überraschungen erleben, während er anderweitig
beschäftigt war.


Als Nächstes schloss er die dicken Vorhänge, um die sich
bereits versammelnden Zuschauer auszuschließen.


 


„Magst du es nicht, wenn die Leute dich beobachten?“, wurde
er gefragt.


„Nein! Ich habe keine Lust, denen als Wichsvorlage zu
dienen.“


Ryan hatte jetzt aber auch keinen Bock auf seichtes
Gequatsche. Mit einem Ruck zog er Tyler an sich, enterte dessen Mund. Tief
schob er seine Zunge in die feuchte Hitze, umspielte die willige Zunge des
anderen, forderte ihn zu einer wilden Knutscherei heraus. Dabei streiften seine
Hände die weiche Lederweste von den schmalen Schultern, ließen sie achtlos zu
Boden fallen.


Ausgiebig erforschte er den Oberkörper, zog an den
verlockenden Silberringen in den Brustwarzen, strich über die empfindlichen
Seiten nach unten. Tyler rieb sich wie eine rollige Katze an ihm.


„Zieh dich aus!“, befahl Ryan herrisch.


Umgehend löste der sich von ihm, trat einen Schritt zurück.
Ryan registrierte, wie sich die Augen des Hübschen auf sein Gesicht hefteten.
Mit wiegenden Hüften öffnete der Süße den Knopf seiner Hose, der Reißverschluss
folgte Zahn für Zahn. Langsam schob er das weiche Leder über seine Hüften, trat
sich die Schuhe von den Füßen, ließ die Hose folgen.


Ryan wurde eine heiße Show geliefert, der Junge wusste
genau, wie er seinen Körper in Szene setzen konnte. Ryans Jeans wurden
eindeutig zu eng.


Reglos sah er zu, wie Tyler sich selbst streichelte. Der
ließ die Hände über den Oberkörper wandern, streckte die Hüften weit vor, nahm
seinen Schwanz in die Hand, wichste sich langsam und aufreizend.


Ryan konnte sich nicht weiter so provozieren lassen, was
bildete der Kerl sich ein, wer hier das Sagen hatte.


„Hör sofort auf damit!“, knurrte er.


Er schnappte sich Tyler, zog ihn an den hohen, gepolsterten
Tisch, der in der Mitte des Raumes stand. Den Oberkörper des Kerls drückte er
nach vorne auf den Tisch.


„Bleib liegen!“


Zu beiden Seiten des Tisches hingen Ketten, deren Enden mit
zehn Zentimeter breiten Lederriemen versehen waren. Er legte sie um die schmale
Handgelenke, zog die Schnallen eng zu und verschloss sie. Die Oberschenkel fixierte
er auf die gleiche Weise. Jetzt lag Tyler wie auf dem Präsentierteller vor ihm.
Die Arme rechts und links ausgebreitet, die Schenkel weit geöffnet und
festgezurrt. Der süße knackige Hintern war eine einzige Verlockung und sein
Besitzer wackelte herausfordernd damit.


Ryan griff Tyler zwischen die Beine, fasste dessen Erektion
und rieb sie in seiner Faust. Dem Süßen entwich ein Stöhnen.


„Gefällt dir das, du geiles Stück? Ich werde dir zeigen, was
passiert, wenn man mich provoziert.“


Bei diesen Worten wurde der Schwanz in Ryans Hand noch
härter. Oh ja, sein Gespiele stand auf diese Behandlung, ganz eindeutig.


 


Er ging zur Wand, nahm eines der Holzpaddel, wog es prüfend
in der Hand.


Ryan sammelte sich, er durfte die Beherrschung auf keinen
Fall verlieren. Tyler war ein Mensch, somit sehr zerbrechlich. Im Stillen
forderte er Luke auf, ihn gut zu beobachten und falls nötig, früh genug zurückzupfeifen.


Er stellte sich schräg hinter Tyler, ließ das Paddel leicht
auf dessen süßen Arsch klatschen. Nach den ersten fünf, sechs Schlägen fragte
der ihn herausfordernd:


„Was soll das werden? Mehr hast du nicht drauf?“


Okay! Jetzt holte Ryan weiter aus, schlug heftig zu. Die
helle Haut rötete sich zunehmend. Der Kerl stöhnte hektisch, zuckte und wand
sich. Regelmäßig ertönte das Klatschen, wenn Ryan sein Ziel traf.


Tylers Stöhnen lauter wurde, immer wieder erklangen Schreie,
wenn ein Schlag zu heftig erfolgte. Erst sehr viel später ließ Ryan von ihm ab.
Inzwischen hing der Junge kraftlos über dem Tisch, dessen Hände krallten sich
in die Tischkanten.


Das Spiel hatte Ryan extrem erregt. Atemlos beugte er sich
über den schlaffen Körper.


„Hast du jetzt genug?“ Tyler nickte.


Tief in seiner Lust gefangen, glitten Ryans Hände gierig
über die roten, glühend heißen Arschbacken. Schmerzvolles Stöhnen erklang.
Unbeherrscht krallten sich die Finger fest in das heiße Fleisch und Tyler
schrie auf.


Der Schrei und Lukes Gebrüll in seinem Kopf rüttelten ihn
wach. Ryan schüttelte sich kurz, griff dann prüfend an Tylers Schwanz, überzeugte
sich ob dieser noch erregt war. Eindeutig ja. Das Teil war hammerhart. Trotz
der Schmerzen, die der Hübsche ohne Zweifel haben musste, war er immer noch
geil.


Kurz plagte Ryan das schlechte Gewissen und er streichelte
sanft und beruhigend über die geschundene Haut, achtete darauf, Tyler keinen
weiteren Qualen auszusetzen. Leises Seufzen seines Opfers belohnte ihn dafür.
Jetzt konnte Ryan aber nicht mehr warten. Die pochende Härte zwischen seinen
Beinen verlangte ihr Recht.


Langsam zog er sich aus, genoss dabei den Anblick, den Tyler
bot. Er holte Gleitgel aus dem Regal und verteilte es großzügig in der süßen
Spalte seines Partners. Vorsichtig zog er dessen Backen auseinander, schob
einen Finger tief in die sich willig präsentierende Enge.


Ryan zwang sich zu Geduld, unterstützt von Lukes
Durchhalteparolen. Er hatte dem zerbrechlichen Wesen unter seinen Händen schon
genug zugemutet, auch wenn diesem das offensichtlich gefallen hatte.


Tyler stöhnte, drängte sich ihm verlangend entgegen. Einen
Moment dehnte Ryan den Süßen noch vor, legte dann sein Glied an die Rosette und
drang Zentimeter für Zentimeter in die heiße Enge. Bis zum Anschlag steckte er
jetzt in dem kleinen Hintern, spürte an den Lenden die Hitze von dessen
glühenden Arschbacken.


Er nahm einen langsamen Rhythmus auf, wollte das geile
Gefühl so lange wie möglich auskosten. Als er den Blick über Tylers Körper
gleiten ließ, stellte er fest, dass der seinen Kopf verrenkte, um ihn ansehen
zu können. Ihre Blicke saugten sich aneinander fest. Ryan wurde immer heißer,
diese dunklen Augen strahlten etwas aus, er konnte es nicht benennen. Aber auch
Tyler schien sich nicht von ihm lösen zu können. 


Ryan fickte ihn jetzt härter, griff um die schlanke Hüfte
vor ihm, schloss seine Faust um den harten Schwanz und wichste ihn grob.


Unter lautem Stöhnen erklang es: „Fick mich ... ja ...
härter!“


Ob dieser erneuten Provokation schlug er mit der flachen
Hand auf den roten Hintern des Kerls. Das Stöhnen wurde lauter. Erneut schlug
er zu und wieder, und wieder. Ryan war am Ende seiner Beherrschung, er rammt
sich noch ein paar Mal in das heiße Loch, dann spritzte er keuchend ab. Er
spürte das Zucken von Tylers Schwanz und schon lief ihm dessen Samen über die
Hand.


Schwer atmend verharrte Ryan, genoss das Gefühl der
Befriedigung. Nachdem er sich etwas beruhigt hatte, löste er sich von Tyler,
befreite diesen von allen Fesseln und half ihm, sich aufzurichten. Der stand
etwas zittrig auf seinen Beinen und Ryan nahm ihn in den Arm. Matt sank der
Hübsche gegen ihn, legte den Kopf vertrauensvoll an Ryans Schulter.


„Geht es?“, fragte er leicht besorgt.


„Alles klar, ich bin nur etwas schlapp.“ Tyler strahlte ihn
schon wieder an, war aber etwas blass um die Nase.


„Leg dich hin, ich hol uns was zu trinken“, befahl Ryan,
brachte Tyler wieder zur Liege und half ihm, sich auf den Bauch zu legen. Sitzen
wäre vorerst keine gute Idee.






[bookmark: _Toc358400711]Erkennen


 


Ryan schloss die Tür auf und begab sich auf den Weg zur Bar.
Unterwegs kam ihm ein Mann entgegen. Woher kannte er das Gesicht? Abgelenkt,
wie er im Moment war, wusste er nicht, wo er ihn hinstecken sollte.


Verdutzt sah er, dass Michael immer noch an der Bar stand.
Der grinste ihn frech an.


„Na, endlich fertig, können wir jetzt abhauen?“


„Ich hab doch gesagt, du musst nicht warten. Außerdem bleibe
ich noch hier, ich hole nur was zu trinken.“ Bei der Kellnerin bestellte er
zwei Wasser, die sie ihm auch umgehend anreichte.


„Michael hau ab nach Hause, das dauert bei mir noch ne
Weile.“ Damit drehte er sich um, ließ seinen Freund einfach stehen.


 


Als er die Folterkammer erneut betrat, stand der Mann, der
ihm vorhin begegnet war, bei Tyler. Ein unsicherer Blick traf ihn aus den
schönen Augen. Den Fremden knurrte er an:


„Ich habe heute keine Zeit für dich, Rod. Es ist mein freier
Abend und ich bin privat hier.“


Aha, das war Rod, und Ryan schlagartig wurde ihm klar, woher
er den Wichser kannte. Dieser Dämon intrigierte schon lange gegen den
Herrscher, versuchte immer wieder, mit diversen Gerüchten, die
Dämonenbevölkerung aufzuwiegeln. Außerdem stand er schon lange im Verdacht, in
Drogengeschäfte verwickelt zu sein.


„Raus hier!“, herrschte Ryan den Typ an.


Wütend drehte dieser sich um, musterte Ryan mit bösem Blick
und zischte Tyler zu:


„Wir sprechen uns noch.“


Dann verließ er den Raum, knallte die Tür hinter sich zu.


„Es tut mir Leid, Ryan. Der Typ ist ein Kunde, aber wir
waren nicht verabredet. Außerdem hatte ich mir den Abend frei gehalten.“ 


Ryan setzte sich an den Rand der Liege, reichte Tyler das
Wasser. Der nahm es mit einem dankbaren Blick entgegen, trank es gierig aus.


„Kennst du den Kerl schon länger?“


„Eigentlich nicht. Sunny hat ihn zu mir geschickt. Er wollte
härteren Sex, hat er jedenfalls gesagt, aber gelaufen ist in der Richtung bisher
nichts. Er hat sich zwei Mal einen blasen lassen. Die meiste Zeit hat er nur
gequatscht, mich gefragt, ob ich Dämonen mag, ob ich mich nicht als Wirt
registrieren lassen wollte und so einen Dreck.“


Bei Ryan klingelten sämtliche Alarmglocken. Sollte Tyler der
Callboy sein, für den Sunny einen Dämon finden wollte? Stand sie mit Rod in
Verbindung, damit dieser jemand Passenden fand? Hatte Baker auch Wind von der
Sache bekommen?


 


„Sag mal mein Schöner, hat Sunny häufiger mit Rod zu tun?“ 


„Sie haben schon oft zusammengesessen, entweder vorne an der
Bar, oder in Sunny‘s Büro, warum?“


„Das kann ich dir nicht sagen, es geht um eine polizeiliche
Ermittlung. Du hast heute Morgen gesagt, du würdest dich nie als Wirt zur
Verfügung stellen. Hast du das Sunny schon mal gesagt?“


Ganz in seine Gedanken verstrickt, merkte Ryan gar nicht,
dass er Tyler sanft und zärtlich über den Rücken strich. Erst als dieser mit
heiserem Stöhnen „Ja“ hauchte, fiel ihm auf, dass dessen Augen schon wieder
ganz verschleiert waren.


„Bist du schon wieder heiß?“, fragte er ihn leise.


„Ja. Ich habe den ganzen Tag einen Steifen gehabt, das weißt
du doch. Und wenn du mich so berührst …“ raunte diese geile Stimme ihm zu.


„Du hast es doch so gewollt. Außerdem hast du behauptet, du
müsstest heute arbeiten.“


Damit drehte Ryan den Süßen auf den Rücken, streichelte
weiter über den schlanken Körper. Er beugte sich zu Tyler hinunter, legte die
Lippen auf dessen leicht geöffneten Mund. Seine Zunge drang tief in ihn ein,
leckte die heiße Höhle genüsslich aus.


Der schmale, heiße Körper machte ihn verrückt, er wollte den
Jungen auch schon wieder ficken. Als eine suchende Hand über seinen Schwanz
strich, stöhnte er in Tylers Mund.


„Ich habe darauf gehofft, dass du zu mir kommst. Ich wollte
für dich so geil sein, wie es nur geht. Besorg es mir noch mal … Ryan … bitte
...“, flüsterte der Süße an seinen Lippen.


Darum brauchte er kein zweites Mal zu bitten. Die Worte
trieben Ryans Lust in die Höhe. Blitzschnell war er nackt. Stellte sich an das
Ende des Tisches, zog Tyler näher heran, legte dessen Beine über seine
Schultern und drang mit einer geschmeidigen Bewegung in ihn ein. Sie stöhnten
beide laut auf.


Der Junge macht mich dauergeil, schoss es Ryan durch den
Kopf. Dabei rammte er seinen Ständer bis zum Anschlag in den heißen Körper.
Keuchend beobachtete er, wie Tyler selbst Hand an sich legte, seinen Ständer
langsam rieb.


Sie sahen sich tief in die Augen und Tyler versetzte ihn in
Ekstase, als er sich lasziv über die Lippen leckte. Ryan hielt den Körper des
Jungen an den Hüften fest, fickte ihn tiefer, traf dabei immer wieder dessen
G-Punkt. Der Kleine bearbeitete seinen Ständer schneller, stöhnte hektisch
dabei.


Innerhalb kürzester Zeit jagte Ryan sie über die Kante,
beide schrien auf, ergossen sich in heißen Wellen. Nach ein paar tiefen
Atemzügen schnappte Ryan sich Tyler, riss ihn in seine Arme und küsste ihn
hingebungsvoll.


„Was machst du nur mit mir? So eine Knutscherei ist eigentlich
nicht mein Ding. Mit dir könnte ich das stundenlang“, flüsterte Ryan nach
einiger Zeit.


Mit verträumten Augen sah der Junge ihn an, seine Hände
spielten mit Ryans Haaren.


„Du machst mich auch ganz irre, ich könnte ewig in deinen
grünen Augen versinken.“


Ryan presste sich noch dichter an den Schönen. Er musste auf
ihn aufpassen, Tyler durfte nicht in Sunny‘s Fängen hängen bleiben. Irgendwann
würde er dabei kaputt gehen, der Kerl war nicht so hart, dass er dieses Leben
auf Dauer aushalten würde.


Doch jetzt musste Ryan sich von ihm trennen. Morgen musste
er fit sein, er hatte einen Fall zu lösen. Danach konnte er sich näher mit
Tyler und seinen verwirrten Gefühlen befassen. Noch einmal küsste er den Jungen
ausgiebig und ließ dann atemlos von ihm ab. Meine Güte, sie waren beide schon
wieder erregt. Ryan blickte auf ihre halbsteifen Schwänze und musste grinsen.
Das war nicht normal.


„Ich muss jetzt gehen, mein Schöner. Begleitest du mich
hinaus?“


„Ja, wenn ich es schaffe, diesen Ständer in meine Hose zu zwängen“,
lachte Tyler.


 


Nachdem sie sich unter viel Herumgealbere angezogen hatten,
gingen sie Arm in Arm Richtung Treppe. Ryan konnte es nicht fassen, Michael
stand immer noch an der Bar und blickte ihnen grinsend entgegen.


Er stellte sich, Tyler weiterhin im Arm haltend, zu ihm.


„Trinken wir noch was?“ Fragend sah er Michael und Tyler an.
Beide nickten zustimmend und die Bedienung nahm die Bestellung entgegen.
Michael orderte Wasser, Tyler und Ryan entschieden sich für einen Cocktail.


„Ihr kennt euch ja noch gar nicht“, sagte Ryan.


„Tyler, das ist mein Kollege und bester Freund, Michael.“


„Michael darf ich dir Tyler vorstellen. Wir haben uns
gestern hier kennengelernt und festgestellt, dass wir in gewissen Dingen den
gleichen Geschmack haben.“


Grinsend drückte er Tyler schnell einen Kuss auf.


Sie unterhielten sich eine Weile. Michael war sogar nett zu
Tyler, aber als sie ausgetrunken hatten, brachen die beiden Freunde auf.
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Schweigend fuhren sie zu Ryans Haus, doch plötzlich meinte
Michael:


„Dieser Tyler ist aber so gar nicht der Typ Mann, mit dem
ich dich sonst immer gesehen habe. Außerdem ist er ein Callboy.“ 


„Michael, ich weiß selbst nicht, was ich von der Geschichte
mit ihm halten soll. Der Kerl macht mich verrückt, mein Gehirn schaltet ab,
wenn ich in seiner Nähe bin.“


„Sei vorsichtig Ryan, vielleicht hat Sunny ihn auf dich
angesetzt.“


„Nein, ich glaube eher, dass Tyler der Callboy ist, für den
Sunny einen Dämon haben will. Wir müssen ihn im Auge behalten, er ist in
Gefahr, weil Sunny weiß, dass er damit nicht einverstanden wäre.“


Inzwischen waren sie vor Ryans Haus angekommen. Michael
stellte den Motor des Wagens ab und Ryan forderte ihn auf, noch auf einen
Absacker mit hineinzukommen.


Sie setzten sich, mit einer Flasche Wasser bewaffnet, ins
Wohnzimmer und Ryan brachte Michael auf den neuesten Stand der Erkenntnisse.
Sie beschlossen, am nächsten Morgen zwei Leute ihrer Abteilung auf Baker
anzusetzen, Michael würde die Aufgaben im Büro verteilen. Ryan würde morgens
direkt zu Rod fahren und dem auf den Zahn fühlen.


 


Michael brach auf und Ryan stieg noch schnell unter die
Dusche und legte sich dann ins Bett. Schlafen konnte er allerdings noch lange
nicht. Seine Gedanken weilten immer noch bei Tyler.


Der Kerl ging ihm wirklich unter die Haut und Luke gab jetzt
auch noch seinen Senf dazu. Der hatte sich bereits hoffnungslos in Tyler
verknallt, wollte, dass Ryan ihn für sie beide eroberte und zu sich holte.


Die Idee gefiel Ryan, aber so schnell wollte er das nicht in
Angriff nehmen. Er und Tyler mussten sich erst mal richtig kennenlernen, sehen,
ob sie überhaupt zueinanderpassten.


Er nahm sich vor, beim nächsten Treffen mit Tyler das Thema
mal anzusprechen, jetzt rollte er sich aber zusammen, um noch eine Mütze voll
Schlaf zu bekommen.


 


Am nächsten Morgen wurde er unsanft von seinem Wecker aus
dem Schlaf gerissen. Wirklich ausgeruht fühlte er sich nicht, hatte er doch
sehr unruhig geschlafen, wilde Träume waren durch seinen Geist gehuscht.


Nachdem er geduscht und angezogen war, ließ er sich in der Küche
ein ausgiebiges Frühstück schmecken. Danach machte er sich auf den Weg zu Rod.
Die Adresse hatte ihm Michael bereits per SMS geschickt.


 


Der Typ wohnte im exklusivsten Viertel von Atlanta, in einem
riesigen Haus, dem Stil der alten Plantagenvillen nachempfunden. Die Kohle
dafür konnte er nicht auf legale Weise erworben haben.


Ryan sah sich um. Das weiße Haus strahlte im hellen
Sonnenschein, eine breite Treppe führte auf die Veranda, die auf jeder Seite
drei Säulen aufwies, die die oberhalb gelegene Terrasse stützten. Die vorderen
Säulen waren völlig mit wildem Wein bewachsen.


Der umliegende Garten war makellos gepflegt, soweit er ihn
einsehen konnte. Gigantische, uralte Trauerweiden standen auf dem Grundstück
und spendeten Schatten. Er stieg die Stufen hinauf, betätigte den Türklopfer.
Wie stilecht! Rod hatte wohl ein Faible für die Zeiten der Sklavenhaltung.
Passte perfekt, er wollte ja am Liebsten die ganze Menschheit versklaven.


 


Ein Farbiger, in eine typische Diener - Livree gekleidet,
öffnete die Tür. Ryan hielt ihm seine Dienstmarke unter die Nase und teilte dem
älteren Mann mit, dass er Rod sprechen wollte.


Mit einer kurzen Verbeugung wurde er zum Eintreten
aufgefordert und hoch aufgerichtet, mit steifen Schritten, führte ihn der
Bedienstete durch die große, pompöse Halle zu einem Empfangszimmer.


Innerlich musste Ryan sich schütteln. Wie konnte man in so
einem Prunk und Protz leben? Das war nicht seine Welt.


Der Diener kehrte zurück, teilte ihm mit, dass Rod gleich
kommen würde, und bot ihm Tee oder Kaffee an. Ryan lehnte dankend ab. In diesem
Haus würde er sicherlich nichts zu sich nehmen, er traute Rod nicht über den
Weg.


 


Dieser ließ ihn über eine halbe Stunde warten, bis er
endlich auftauchte. Das war eine kindische Geste, aber wenn er das für sein Ego
brauchte, Ryan sollte es recht sein.


„Nun, Chief Thompson, was kann ich für Sie tun?“, fragte Rod
und reichte ihm dabei die Hand zur Begrüßung.


„Zunächst würde ich gerne wissen, wo Sie in der Zeit von
Freitag, ab einundzwanzig Uhr bis, sagen wir mal, Samstag circa ein Uhr,
gewesen sind.“


„Brauche ich ein Alibi, Chief?“ Rod sah ihn finster an.


„Sonst würde ich wohl kaum danach fragen. Also Rod, wo waren
Sie?“


„Ich war den ganzen Abend im Subway bei Sunny. So ab zwanzig
Uhr würde ich sagen, aber auf die Minute kann ich mich da nicht festlegen.“


Ryan notierte sich die Angaben auf einem Block, beobachtete
Rod dabei allerdings aus den Augenwinkeln. Der Kerl wirkte ganz schön nervös.


„Kennen Sie eigentlich Henry Meyers, Rod?“


„Hm... Henry Meyers ... Henry Meyers... So
ein kleiner, unscheinbarer Kerl? Trieb sich immer bei Sunny rum?“ mit betont
unschuldigem Blick sah Rod ihn an.


„Trieb sich rum, Rod? Wieso in der Vergangenheitsform?“ 


„Ähm ... hab ich das so gesagt? Naja, er war schon ein paar
Tage nicht da, vielleicht habe ich es deshalb so formuliert.“ Rod wurde
sichtlich unruhiger.


„Gut, ich habe mir alles notiert. Ihnen ist klar, dass ich
die Angaben überprüfen lasse? Wir sehen uns bestimmt wieder.“ Ryan gab ihm zum
Abschied die Hand und wurde dann von dem Diener, der ihn vor dem Empfangszimmer
erwartete, zur Tür begleitet.


 


Während der Fahrt zum Präsidium ließ er sich die
Unterhaltung noch einmal durch den Kopf gehen. Für ihn stand fest, Rod hatte
mit der Sache zu tun. Er war sich auch ziemlich sicher, dass Rod Henrys Mörder
war. Aber er musste es beweisen, Bauchgefühle halfen vor Gericht nicht.


Als er das Präsidium erreicht hatte, begab er sich sofort in
sein Büro und rief Michael zu sich. Sie diskutierten eine Weile über Ryans
Ermittlungen bei Rod, dann klopfte jemand an die Tür. Ryan forderte zum
Eintreten auf und die beiden Detectives, die Michael auf James Baker angesetzt
hatte, traten ein.


Sie hatten bei ihren Ermittlungen herausgefunden, dass Baker
schon seit Wochen hinter Rod Shelby herschnüffelte. Durch einen Informanten
hatten sie erfahren, dass Baker wohl Interesse an Tyler Bates gezeigt hatte,
der ihn allerdings hatte abblitzen lassen.


 


„Was ist hier eigentlich los!?“ Ryan schrie fast. „Sind denn
alle völlig verrückt nach dem Kerl? Sunny will ihm einen Dämon verpassen, damit
ihr bester Callboy noch mehr Kohle machen kann. Rod will ihr dabei helfen und
mit Tyler vögeln. Jetzt will Baker ihm auch noch sexuell an die Wäsche. Der
Junge wirkt ja wie eine Droge.“


Michaels Lachen dröhnte durch den Raum. „Nicht zu vergessen,
dass ein gewisser Herr seine Besitzansprüche mit Klauen und Zähnen verteidigt.“


Tief grollte es in Ryan Kehle und er knurrte Michael böse
an.


„Reg dich wieder ab, mein Freund. Wir fahren heute Abend zum
Club und holen Tyler da raus. Wir nehmen ihn in Schutzhaft. Okay?“


„Okay Michael“, sagte Ryan, bereits wieder besänftigt.
Langsam verlor er den Überblick, die Geschichte wurde immer verworrener. Seine
Angst um Tyler machte ihn verrückt. Er wollte den Süßen um jeden Preis
beschützen. Tief in seinem Innern wusste er, dass der Tyler nie wieder gehen
lassen würde. Das setzte ihm unglaublich zu, weil er dieses Gefühl nicht
verstand.


„Los Michael, wir fahren jetzt zu Baker. Den knöpfe ich mir
persönlich vor und du sorgst dafür, dass ich nicht die Nerven verliere.“


 


Gesagt, getan. Kurz darauf fuhren sie mit Michaels Wagen vor
dem Gebäude der ‚Gemeinde des Lichts’ vor. Am Empfang teilte man ihnen mit,
dass Mister Baker nicht im Hause wäre und man ihnen auch nicht sagen könnte,
wann er zurückkäme. Ryan kochte die Galle.


Sie fuhren nach dieser Auskunft direkt zu Bakers Haus, dort
trafen sie ihn auch nicht an. Es blieb ihnen nichts anderes übrig, als zum
Präsidium zurückzukehren. Ryan tigerte den ganzen Nachmittag in seinem Büro auf
und ab. Er hatte versucht, Tyler über den Club zu erreichen, aber dort ging
niemand ans Telefon. Danach rief er Sunny auf dem Handy an, erreichte jedoch
nur den Anrufbeantworter.


„Ryan, wir haben jetzt achtzehn Uhr. Fahr nach Hause, mach
dich frisch und iss etwas. Um spätestens zwanzig Uhr hole ich dich ab, dann
fahren wir gemeinsam zum Subway.“


„Nein, wir treffen uns dort, ich fahre selbst, falls ich
Tyler irgendwo verstecken muss, will ich mobil sein.“
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Weit vor der verabredeten Zeit traf Ryan am Subway ein. Gut,
Michael war schon vor Ort. Der kannte ihn wohl doch besser, als Ryan vermutet
hatte. 


„Na, wolltest mich wieder austricksen, was? Du meinst auch,
ich wäre blöd. Hab genau gewusst, dass du ohne mich in den Laden willst.“


Ryan grinste seinen Freund schief an, während sie auf den
Eingang zusteuerten. Heute gab es keinen Türsteher, unter der Woche war nicht
allzu viel los. Sie hielten an der Garderobe nur ihre Marken hoch und
problemlos ließ man sie ein.


Diesmal strebte Ryan auf den nächsten Kellner zu und
forderte diesen auf, Sunny anzurufen und sie an die Bar im Darkness zu
beordern. Schnellen Schrittes ging er die Treppe hinunter und es war ihm egal,
ob Michael ihm folgen konnte. Er wollte Tyler suchen, gucken, ob es dem
Hübschen gut ging.


Natürlich fand er ihn nicht, aber als er an die Bar
zurückkehrte saß Sunny bei Michael und war stinksauer.


 


„Was bildest du dir ein Ryan, ich bin nicht deine
Leibeigene, der du Befehle erteilen kannst.“


„Reg dich nicht künstlich auf, Sunny. Wo ist Tyler?“, blaffte
er sie an.


„Keine Ahnung, er kommt und geht, wie es ihm gefällt. Mich
interessiert nur, dass sein Umsatz stimmt. Wann er hier auftaucht, ist seine
Sache.“


Das konnte ja eine lange Nacht werden, dachte Ryan. Jetzt
hieß es warten, bis der Hübsche auftauchte. Ganz beiläufig fragte er dann:


„Sag mal Sunny, was hast du eigentlich am Freitag so
Langwieriges mit Rod Shelby zu besprechen gehabt?“


„Da ging es um was Geschäftliches.“ 


„Wie lange hat denn eure Besprechung gedauert?“


„Genau kann ich es nicht sagen, er kam so gegen zwanzig Uhr,
aber wann er gegangen ist, weiß ich nicht. Da musst du Tyler fragen bei dem war
er nachher noch.“ Sunny schenkte ihm ein böses Lächeln.


Ryan sah, wie Michael sich plötzlich gerade hinstellte und
ihm aufmerksam über die Schulter blickte. Ein großer, blonder Mann stand auf
einmal neben ihm. Ein Symbiont, registrierte er sofort.


„Entschuldigen Sie bitte, ich muss kurz stören. Sunny, ich
habe einen Termin bei Tyler. Wo steckt er? Im gebuchten Raum ist er nicht.“


Der Mann klang etwas ungehalten.


Zu seinem Erstaunen bemerkte Ryan, dass Sunny plötzlich sehr
blass wurde.


„Hank, ich werde nachsehen, ob er noch auf seinem Zimmer ist.
Einen Moment bitte. Möchten Sie nicht auf Kosten des Hauses etwas trinken?“
Damit verwand sie.


 


Ryan und Michael stellten sich dem Mann vor. Michael machte
ein komisches Gesicht dabei, Ryan wunderte sich sehr.


„Sagen Sie Hank, wir kennen uns irgendwo her, es fällt mir
nur nicht ein von wo“, sagte Michael.


Hank musterte ihn von Kopf bis Fuß, sagte dann:


„Stimmt, wir kennen uns aus dem Gericht. Sie haben in dem
Fall gegen Newman ausgesagt. Ich war der zuständige Richter.“


Schon waren die beiden in eine wortreiche Fachsimpelei
vertieft und Ryan konnte seinen Gedanken nachhängen.


Sunny wusste wohl wirklich nicht, wo Tyler steckte, sonst
wäre sie ihn nicht suchen gegangen. Ryan hatte ein ganz komisches Gefühl, etwas
stimmte nicht.


Da kam Sunny auch schon zurück.


„Hank, es tut mir leid, aber den Termin kann Tyler leider
nicht einhalten. Es geht ihm nicht gut. Kann ich Ihnen einen Ersatz anbieten?“


Hank verneinte und ging dann auch sehr schnell, er wirkte
etwas angefressen.


 


Jetzt wurde Ryan energisch. Er verlangte von Sunny, sofort zu
Tyler gebracht zu werden. Sie machte zwar einen Riesenaufstand, aber als Ryan
ihr mit einer Razzia drohte und Michael sofort sein Handy zückte, gab sie nach.



Sie führte die Männer nach oben, in ihr Penthouse, Tyler
hatte dort ein Zimmer. Als sie den Vorraum betraten, hörte Ryan, wie im
Hintergrund eine Metalltür ins Schloss fiel. Wer hatte denn da fluchtartig das
Weite gesucht?


Sunny öffnete linker Hand eine Tür und Ryan sah einen
kreidebleichen, zitternden Tyler im Bett liegen. Schnell stand er neben ihm,
nahm die schmale Hand in seine. Als wenn ihm jemand ins Ohr geflüstert hätte,
stellte er seine Augen um und checkte die Aura von Tyler. Verdammt! Der Junge
hatte einen Dämon in sich.


„Michael, verhafte Sunny wegen Beihilfe zu illegaler
Körperübernahme!“, blaffte er.


Sein Freund fackelte nicht lange, legte Sunny Handschellen
an und las ihr ihre Rechte vor. Übers Handy bestellte er einen Streifenwagen,
der die Gefangene abholen sollte.


 


„Verdammt Ryan, das kannst du nicht machen. Ich habe nichts
damit zu tun.“


„Nun, das werden wir ja sehen, wenn Tyler seine Aussage
gemacht hat.“ Nur mühsam hielt Ryan die in ihm tobende Wut im Griff.


Er wickelte den Jungen in die Decke, die am Fußende des
Bettes lag, und nahm ihn auf die Arme.


„Michael kann ich deinen Wagen haben? Ich bringe Tyler hier
weg. Lass dich nachher von einer Streife zu mir bringen, dann kannst du den
Wagen wieder mitnehmen.“


Michael steckte ihm den Wagenschlüssel in die Jackentasche,
dann machte Ryan sich mit seiner süßen Last auf den Weg. Bevor er das Subway
verließ knurrte er einen der dort beschäftigten Kerle an:


„Los komm mit raus, du musst mir den Wagen aufschließen.“


Der folgte auch artig und half ihm, Tyler vorsichtig auf den
Rücksitz zu betten. Ryan raste er wie ein Irrer nach Hause. Unterwegs atmete er
immer wieder tief durch. Jetzt nur nicht die Nerven verlieren, keinen Tobsuchtsanfall
riskieren. Tyler brauchte ihn bei klarem Verstand.


Er parkte den Wagen direkt vor der Haustür, stieg aus und
öffnete im Haus erst einmal alle Türen, damit er Tyler problemlos bis ins
Schlafzimmer tragen konnte.


 


Ryan hievte den immer noch zitternden Körper aus dem Wagen,
peinlich darauf bedacht, nirgendwo anzuecken. Dann trug er ihn nach oben und
legte Tyler sanft auf dem Bett ab.


Verdammt, jetzt musste er noch mal raus, um den Wagen
abzuschließen. Nachdem das erledigt war, flitzte er ins Bad, befeuchtete ein
Handtuch und begab sich wieder nach oben. Er entfernte die Decke und zog den Süßen
erst mal aus. Dann packte er ihn in das dicke Oberbett, da dessen Körper völlig
ausgekühlt war.


Das feuchte Handtuch legte er auf Tylers Stirn, setzte sich
auf die Bettkante und strich ihm sanft über die Wange. Endlich öffnete dieser
mühsam die Lider, sah ihn verwirrt an.


„Mein Hübscher, du bist bei mir zu Hause, hier bist du in
Sicherheit.“


Wut erschien in Tylers Augen.


„Ich bin nirgendwo mehr in Sicherheit. Die haben mir einen
Dämon aufgezwungen. Der steckt jetzt in mir und quatscht mich blöde.“


„Weißt du, wie er heißt? Hat er versucht, die Führung zu übernehmen?
Will er dich zu irgendwas zwingen?“


„Er sagt, sein Name sei Dervis und er behauptet, die Führung
nicht zu wollen. Aber ich will ihn nicht in mir haben, und immer, wenn ich das
sage, fängt er an zu heulen.“


„Tyler, sieh es doch mal so. Dervis verschafft dir nur
Vorteile. Du lebst länger, wirst nie mehr krank und kannst nur sehr schwer
getötet werden. Wenn er dazu die Führung nicht übernehmen will, ändert sich für
dich doch gar nichts.“


 


„Der Dämon, den mein Bruder aufgenommen hat, war zu Anfang
auch nett, dann hat er meinen Bruder weggesperrt. Als meine Eltern das gemerkt
haben und den Dämon austreiben ließen, war es für meinen Bruder zu spät. Er
sitzt heute in einer Anstalt.“


Tyler drehte ihm den Rücken zu und vergrub den Kopf im
Kissen. Am Zucken der Schultern erkannte Ryan, dass der Junge weinte.


Gnade Herrscher, wie sollte er mit so einer Situation
umgehen? Luke flüsterte ihm ein paar Anweisungen zu. Also drehte er Tyler
einfach um und zog ihn in seine Arme, strich ihm sanft übers Haar und den
Rücken, bis der Junge sich beruhigte.


„Warum bleibst du nicht einfach bei mir? So habe ich dich
immer im Blick, kann aufpassen, dass Dervis, sollte er gelogen haben, keinen
Mist mit dir veranstaltet. In meiner Nähe kann dir nichts geschehen.


 „Wie soll das gehen? Eine Woche, oder zwei kann ich es mir
leisten, nicht zu arbeiten, aber dann muss ich wieder in den Club.“ Tyler sah
ihn traurig an.


Ryan kommentierte die Antwort erst einmal nicht, fragte
stattdessen:


„Weißt du eigentlich, wem du Dervis zu verdanken hast?“


„Ich vermute, dass Sunny es so wollte, sie hat mich
andauernd damit genervt. Aber sie war nicht dabei, als es passierte. Die hatten
mir Drogen gegeben, ich war ganz schön von der Rolle, aber es waren zwei
Männer, ihre Gesichter habe ich nicht gesehen.“


 


Ryan beschloss, Tyler heute nicht weiter zu befragen. Der
Süße brauchte Schlaf und er selbst war auch total fertig. Er zog sich aus und
wollte gerade ins Bett steigen, da sagte Tyler leise:


„Ich würde gerne duschen, schaffe das aber wohl nicht
allein.“


Ohne große Umstände hob Ryan den Jungen aus dem Bett, trug
ihn hinunter ins Bad und stellte ihn in der Duschkabine auf die Füße. Dann
drehte er das Wasser an und ein warmer Regen prasselte auf sie nieder. Er
seifte Tyler ein, wusch ihm die Haare und spülte ihn ordentlich ab.
Teilnahmslos stand dieser einfach da und ließ alles mit sich geschehen. Ryan
drehte die Hähne zu und holte ein großes, flauschiges Handtuch, rubbelte den
Jungen trocken.


Da es so aussah, als würde dieser jeden Moment umfallen,
setzte er ihn einfach auf den geschlossenen Toilettendeckel. Fürsorglich hatte
er vorher ein Handtuch darauf gelegt. Schnell trocknete er sich selbst ab, hob
Tyler wieder auf und trug ihn zurück ins Bett. Nachdem er auch unter die Decke
gekrochen war, kuschelte der Junge sich an ihn, hauchte ein „Danke“ und war
prompt eingeschlafen.


 


Ryan selbst kam nicht zur Ruhe. Der ganze Abend lief wie ein
Film vor seinem inneren Auge ab. Da fiel ihm Michael siedend heiß ein. Der
wollte ja sein Auto holen. Er fingerte das Handy vom Nachttisch und rief ihn
an. Als Michael sich meldete, sagte er ganz leise:


„Tyler schläft schon, kannst du den Wagen morgen holen?“


Sie verabredeten, dass Michael gegen neun Uhr zum Frühstück
erscheinen würde.


Drei Stunden später war Ryan immer noch wach und stand
frustriert auf. Tyler schlief tief und fest, merkte das gar nicht.


Er zog nur eine dünne Jogginghose über und begab sich in die
Küche. Dort kochte er eine Kanne Kaffe, setzte sich damit an den Tisch. Wieder
und wieder ging er alle Punkte durch, die sie bisher ermittelt hatten.


Es kam nur Rod als Täter infrage. Aber wie sollte er das
beweisen? Nachher, im Büro, würde er sich das Band vorspielen lassen, von der
anonymen Meldung des Mordes an Henry. Vielleicht erkannte er ja die Stimme. Er
hatte die Arme auf der Tischplatte verschränkt, legte den Kopf darauf und
schlief über den Grübeleien doch ein.
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Er wachte auf, als sanfte Finger immer wieder durch seine
Haare kämmten, die Augen hielt er geschlossen, damit das angenehme Gefühl nicht
endete.


„Ich weiß, dass du wach bist. Dervis sagt, deine Atmung hat
sich verändert“, wurde ihm leise ins Ohr geflüstert. Da ihm diese Stimme schon
wieder eine Gänsehaut über den Körper jagte, konnte er nicht mehr leugnen, wach
zu sein.


Ryan brummte vor sich hin und hob den Kopf. Mann, ihm taten
alle Knochen weh, von der unbequemen Schlafhaltung. Tylers Hände legten sich
auf seine Schultern und massierten ihn kundig. Oh, daran könnte er sich
gewöhnen.


Ein verstohlener Blick auf die Küchenuhr zeigte, dass es
erst sechs Uhr war, somit hatten sie noch reichlich Zeit, bis Michael
erscheinen würde. 


Tylers Berührungen wurden sanfter, erotischer, hatten mit
einer Massage nicht mehr viel gemeinsam. Ryan rutschte auf dem Stuhl herum und
schlang einen Arm um dessen Taille, dabei stellte er fest, dass der Junge nackt
und sehr erregt war.


Er setzte ihn sich rittlings auf den Schoß und ließ seine
großen Hände über Tylers anschmiegsamen, warmen, weichen Körper gleiten. Ryan
vergrub den Kopf an Tylers Hals und raunte:


„Mein Hübscher, was hast du mit mir vor? Michael kommt um neun
zum Frühstück, bis dahin sollten wir angezogen sein.“


„Da haben wir noch jede Menge Zeit. Ich wollte mich nur bei
dir bedanken, für gestern. Du warst sehr nett zu mir.“


„Das war doch wohl selbstverständlich.“


„Nein, das hätte nicht jeder für mich getan, Ryan. Ich bin
eine männliche Hure und so werde ich auch behandelt.“


Ryan bemerkte, dass Tyler in diesem Augenblick nicht sehr
glücklich wirkte, obwohl er doch sonst immer so cool tat. 


„Mein Angebot steht, bleib bei mir.“ Ryan war bewusst, dass
seine Stimme dabei etwas zittrig klang.


„Als deine private Hure, oder was? Bezahlst du mich dann für
den Sex, damit ich leben kann?“ Tyler wollte von seinem Schoß aufstehen, aber
Ryan hielt ihn an den Schultern fest, zog ihn wieder dicht an sich heran.


„Nicht als meine Hure, als mein Partner. Ich mag dich sehr,
überleg es dir,“ flüsterte er ganz leise in das warme Ohr.


Ryan war über sich selbst erschrocken, was machte er denn
hier? Wo kamen diese Ideen her? Ja, er wollte irgendwann mal über eine
Beziehung zu Tyler nachdenken, aber gleich mit ihm leben? Doch, eigentlich
schon, er wollte den Jungen für sich allein. Luke stimmte ihm begeistert zu,
der war bis über beide Ohren verliebt.


 


Tyler nahm den Kopf zurück und dunkle Augen musterten ihn
ganz genau.


„Du meinst das wirklich ernst. Hast du kein Problem mit meiner
Vergangenheit?“


„Tyler, ich bin ein Dämon, wir sehen solche Dinge anders als
Menschen. Lass es dir von Dervis erklären. Nur, wenn du ja sagst, dann gehörst
du mir, für immer, darüber musst du dir im Klaren sein.“


„Wie werden sehen“, antwortete Tyler ziemlich unbeteiligt.


Auf Ryan wirkten diese Worte wie eine kalte Dusche und der
skeptische Blick, den Tyler ihm zuwarf, tat sein Übriges. Verdammt! Er äußerte
hier Dinge, die kein verfluchter Dämon jemals sagen würde, und der Kleine ließ
ihn auflaufen.


„Los steh auf, wir müssen uns anziehen und das Frühstück
vorbereiten.“ Kalt und abweisend klangen seine Worte. Tyler sprang auf und sah
ihn verwirrt an. 


Ryan wusste, dass er übermäßig empfindlich reagierte, aber
er musste sich jetzt beschäftigen, diese Abfuhr von Tyler tat weh. Eigentlich
hatte er erwartet, dass dieser sich über sein Angebot freuen würde.


Luke sabbelte ihm die Synapsen voll. Tyler hätte erst vor
wenigen Stunden einen Schock erlitten, müsste sich mit einem fremden Wesen
vertraut machen und sich noch mit Ryans schwieriger Art vertraut machen. Ein
brachialer aber lautloser Befehl brachte Luke zum Schweigen.


Alle Gedanken über das Verhältnis zu Tyler schob Ryan
gewaltsam in den Hintergrund. Solange er den Fall Henry Meyers nicht gelöste
hatte, durfte er sich keine weiteren Ablenkungen mehr erlauben.


Tyler verzog sich wortlos ins Bad und Ryan setzte frischen
Kaffee auf. Da fiel ihm ein, dass der Junge keine sauberen Klamotten hatte.


Er stöberte in seinem Schrank und fand ein paar ziemlich
enge Jeans, die müssten Tyler einigermaßen passen. Ein Shirt war auch schnell
gefunden und er legte ihm vorsichtshalber einen Gürtel dazu. Mit Unterwäsche
konnte er allerdings nicht dienen, die besaß er nicht. Dabei fiel ihm ein, dass
Tyler bisher auch nie welche getragen hatte und schon war sein Seelenfrieden
erneut dahin.


 


Als er die Treppe wieder hinunterging, kam der Schöne gerade
völlig nackt aus dem Bad. Ryan wandte den Blick ab, konnte den Anblick kaum
aushalten. Mit rauer Stimme sagte er:


„Ich hab ein paar Klamotten von mir hingelegt, schau mal, ob
sie einigermaßen passen.“ Damit wollte er schnell im Bad verschwinden. Tyler
versperrte ihm jedoch den Weg. 


„Ich möchte auch duschen. Lass mich vorbei.“


Ryan hatte keine Chance. Der Hübsche hängte sich an seinen
Hals und ließ ihn nicht los. Dann setzte Tyler zu einer längeren Erklärung an.


„Ich habe gerade mit Dervis eine interessante Unterhaltung
geführt. Der hat mir unter anderem erzählt, dass Dämonen beim Sex auf ein
hartes und teilweise blutiges Vorspiel stehen. Bevor ich eine Entscheidung
treffen kann, muss ich wissen, wie es ist, wenn du mit mir von Dämon zu Dämon
Sex hast. Auf harte Nummern stehe ich, aber Blut ist dabei noch nie geflossen.
Zeig es mir ... jetzt.“


 


Ryan spürte, wie eine steinharte Erregung an seinem Becken
gerieben wurde, und fiel hungrig über Tylers Mund her. Herrisch schob er seine
Zunge tief in die feuchte Höhle und eroberte die Zunge des Kleinen. Minutenlang
pressten sie sich aneinander und knutschten wild.


Atemlos löste sich Ryan, nahm Tyler auf seine Arme und trug
ihn nach oben ins Spielzimmer. Dort stellte er ihn auf die Füße und erklärte:


„Ich werde es dir zeigen, aber du wirst dich von Dervis
gegen Schmerzen abschotten lassen. Wenn du das nicht akzeptieren kannst, sag
es, dann fangen wir erst gar nicht an.“


„Mit Dervis ist das alles geklärt, zeig es mir jetzt, Ryan.“



 


Nun gab es für ihn keinen Grund mehr, zu zögern. Er nahm
Tyler an die Hand, brachte ihn an die Stirnwand des Zimmers. Dort waren Ketten
in die Wand gedübelt, an denen befestigte er seinen Gespielen. Die Arme straff
nach oben, die Schenkel weit gespreizt, stand dieser nun da, mit dem Gesicht
zur Wand.


Ryan zog sich rasch aus, er wusste, dass es eine blutige
Angelegenheit werden würde, und wollte sich die Klamotten nicht versauen. Sein
Schaft stand steil von seinem Körper ab, er war enorm erregt, hatte er doch
schon ewig keine richtige Session mehr erlebt.


Kurz trat er noch einmal an den Schönen heran. „Du hast mich
herausgefordert. Geärgert hast du mich heute auch schon genug. Jetzt werde ich
dich dafür bestrafen.“


Seine eigenen Worte geilten ihn auf, doch der erregte
Schauer, der über Tylers Körper rieselte, dessen kehliges Stöhnen, trieben ihn
noch höher.


Er holte sich eine der langen Peitschen von der Wand und
knallte sie probehalber einmal durch die Luft. Tyler zuckte bei dem Geräusch
heftig zusammen. Trotzdem hörte Ryan die tapfere Stimme des Hübschen:


„Nun trödle nicht rum, fang an.“


 


Ryans erste Hiebe waren noch verhalten, aber dann brach es
aus ihm heraus. Wild und zügellos schlug er auf Tyler ein. Der stöhnte, doch
schon bald ertönten bei jedem Treffer gequälte Schreie. Das Blut floss in
Strömen den Rücken hinunter. Irgendwann hing der Süße nur noch kraftlos in den
Ketten und rührte sich nicht mehr.


Ryan wurde aufmerksam, riss sich gewaltsam am Riemen und
stellte seine Hiebe ein. Er trat zu Tyler und sah, dass dem die Tränen über das
bleiche Gesicht liefen.


„Hast du Dummkopf dich von Dervis nicht abschirmen lassen?“


Ryan war entsetzt. Der Hübsche musste wahnsinnige Schmerzen
haben. Und er hatte richtig getippt, Tyler nickte bestätigend mit dem Kopf.


Jetzt brüllte Ryan herum, zwang Dervis zu einer Aussage und
der erklärte ihm, dass Tyler es so gewollt hatte. Er wollte unbedingt wissen, wie
schlimm es werden konnte, und hatte sich sogar, als er es kaum noch aushalten
konnte, immer noch geweigert, Dervis eingreifen zu lassen.


 


Nun forderte Ryan den Dämon auf, Tyler sofort abzuschotten
und mit dem Heilungsprozess zu beginnen. Während des Gespräches löste er die
Ketten von dem geschundenen Körper und hob ihn dann vorsichtig hoch.


Er trug ihn ins Bad, setzte ihn in die große Wanne und
drehte das Wasser lauwarm an. Der Junge hielt die Augen geschlossen und ließ
alles über sich ergehen. Ryan wusch sanft das Blut ab. Dankbar nahm er zur
Kenntnis, dass Dervis sich wirklich beeilte, die in Fetzen gerissene Haut zu
schließen. Als er Tyler aus der Wanne hob und abtrocknete, waren nur noch rote
Striemen auf dessen Rücken zu sehen.


Zärtlich drückte Ryan den Jungen an sich und flüsterte in dessen
Ohr:


„Du bist ein Esel, weißt du das? Warum hast du dir das
angetan? Dervis hat dir doch genau erklärt, was auf dich zukommt.“


„Ich wollte wissen, ob ich es aushalten kann. Ich will dich
nicht mit ihm teilen, du gehörst mir“, hörte er da die leise Erwiderung.


Ryans Herz setzte für einige Schläge aus, als er die Worte
vernahm. Tyler wollte ihn für sich allein? Würde er doch bei ihm bleiben? Aber
nach der harten und brutalen Aktion gerade, machte Ryan sich keine großen
Hoffnungen mehr.


 


„Du teilst mich doch nicht mit Dervis, er gehört jetzt zu
dir, genau, wie Luke ein Teil von mir ist. Wir bilden eine Einheit, und wenn du
Dervis akzeptierst, könnt ihr das auch schaffen. Es wäre schön, denn Luke und
ich mögen dich und Dervis scheint auch nett zu sein. Für eine Beziehung ist es
wichtig, dass alle Beteiligten sich verstehen.“


„Aber wenn ich Dervis die Kontrolle übergebe, blendet er
mich aus und ich weiß nicht, was ihr treibt.“


Tyler klang unglücklich und sah Ryan auch nicht dabei an.


„Nein, das muss nicht so sein. Er nimmt dir nur die
Schmerzen, aber du bleibst an der Oberfläche. Klär das mit ihm ab, er wird es
hinnehmen, glaub mir.“


Ryan war von der Session immer noch erregt und der nackte
Körper in seinen Armen trug nicht zu seiner Beruhigung bei.


Er drängte Tyler gegen die Wand und streichelte die nackte
Haut unter seinen Händen. Würde Tyler mit ihm ficken? Ryan war sich nicht
sicher, traute sich aber auch nicht, zu fragen. Wenn ihm der Hübsche eine
Abfuhr erteilte, könnte er für nichts garantieren.


„Bring mich ins Bett“, hörte er zu seiner großen Freude.


 


Das bedurfte keiner weiteren Worte, er warf sich den Süßen
einfach über die Schulter, was dem ein lautes Lachen entlockte. Im Eiltempo
ging es die Treppe hinauf, dann warf er seine Beute einfach aufs Bett und
deckte sie mit seinem Körper zu.


Besitzergreifend küsste er den verlockenden Mund und schob
eine Hand zwischen ihre Körper, umschloss ihre bereits harten Schwänze mit
seinen langen Fingern und rieb sie gegeneinander. Tyler stöhnte in seinen Mund,
bog das Becken nach oben. Ryan streckte den anderen Arm zu seinem Nachttisch
aus, holte sich das Gleitgel heran. 


Er kniete sich zwischen die Schenkel des Süßen, legte sich
dessen Beine über die Schultern und hob den Hintern des Jungen hoch, bis er ihn
direkt vor seinem Gesicht hatte. Er schob seine Zunge zwischen die Hinterbacken
und leckte über das kleine Loch. Immer wieder strich er darüber, stupste
manchmal die Zunge leicht hinein. Tyler stöhnte laut und wand sich hin und her.
Ryan rieb mit der Zunge feste über die Rosette und der Junge schrie:


„Nimm mich ... komm ...!“


Ryan verteilte das Gleitgel, brachte sich in Position, und
drang langsam in Tyler ein. Still verharrte er in dieser Position, genoss die
Hitze und die Enge. Nun zog er sich ganz heraus, nur um erneut zuzustoßen. Mit
seiner vom Gel glitschigen Hand fasste er den harten Ständer vor sich und
wichste ihn im gleichen Tempo, wie er in die enge Hitze stieß.


Sie stöhnten um die Wette, waren kurz vor dem Höhepunkt.
Ryan rammte sich fester in den knackigen Arsch und erhöhte das Tempo. Tylers
Ständer zuckte in seiner Hand und schon spritzte der Süße, laut aufstöhnend,
die Ladung auf seinen Bauch. Nach ein paar heftigen Stößen konnte auch Ryan
sich nicht mehr beherrschen, sein Kopf flog in den Nacken und mit einem Schrei
ergoss er sich in Tylers Enge.


 


Heftig atmend legte er sich auf den schmalen Körper unter
ihm und verschloss den leicht geöffneten Mund des Kleinen mit seinen Lippen.
Ein langer und inniger Kuss vollendete ihre stürmische Vereinigung.


Eine Weile blieben sie dicht aneinander geschmiegt liegen,
dann zeigte Ryan ein Blick auf die Uhr, dass ihnen nicht mehr viel Zeit blieb,
bis Michael auftauchen würde.


 


Tyler verschwand als Erster im Bad, da ihm Ryans Saft schon
an den Beinen herunterlief. Während Ryan anschließend unter die Dusche sprang,
konnte der Jüngere die bereitgelegten Sachen probieren.


Nachdem Ryan sich ebenfalls angezogen hatte, folgte er dem
Duft von gebratenem Speck und fand Tyler am Herd. Der sah in den zu großen
Klamotten richtig niedlich aus. Ryan drehte ihn an den Schultern herum und
küsste ihn zärtlich.


„Hm, daran könnte ich mich gewöhnen.“


Tyler schenkte ihm daraufhin ein strahlendes Lächeln.


Ryan wollte sich gerade einen Kaffee holen, als es an der
Tür klingelte. Er ließ Michael herein und dieser folgte ihm in die Küche. Sein
Freund lieferte frische Brötchen und sie ließen sich zu einem ausgiebigen
Frühstück nieder. Dabei diskutierten sie wieder über den Fall.


Ryan suchte zwischendurch immer wieder eine Gelegenheit,
Tyler zu berühren, sei es, wenn er ihm etwas anreichte, oder er strich über die
Hand des Süßen, wenn sie neben seiner auf dem Tisch ruhte. Dann wieder strich
er heimlich über dessen Schenkel. Michael warf ihnen immer wieder spöttische
Blicke zu.


Nach dem Frühstück fuhr Michael mit dem Wagen ins Büro und
Ryan wollte mit seiner Maschine folgen. Als er sich von Tyler verabschiedete,
bat er:


„Bleib bitte hier im Haus. Bevor wir den Täter nicht
dingfest gemacht haben, bist du auf der Straße nicht sicher.“ Tyler nickte
bestätigend und Ryan strich ihm zum Abschied sanft über die Wange. Dann verließ
er schnell das Haus. Sie mussten weitere Diskussionen über ihr Verhältnis auf
später vertagen, was ihm jedoch äußerst schwer fiel.
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Im Büro angekommen, ließ er sich als Erstes das Band des
anonymen Anrufers vorspielen.


„Ich behaupte, das ist die Stimme von James Baker“, sagte er
zu Michael. Dieser war sich allerdings nicht sicher. Ryan veranlasste umgehend,
dass Baker an allen bekannten Plätzen gesucht wurde. Für Rod ordnete er eine vierundzwanzig-Stunden-Überwachung
an. Es wäre doch gelacht, wenn sie dem nicht irgendwie auf die Schliche kämen.


 


Nachdem er alles in die Wege geleitet hatte, begab er sich
mit Michael in die Etage für Untersuchungsgefangene. Er wollte sich Sunny noch
mal vorknöpfen.


Uh, die war sauer, aber das interessierte Ryan einen
feuchten Dreck. Allerdings blieb sie dabei, von der Sache mit Tyler nichts
gewusst zu haben. Wenn er ihr das nicht innerhalb von vierundzwanzig Stunden
nachweisen konnte, musste er sie wieder laufen lassen. Durch die Blume
beschuldigte sie jetzt Rod. Sie behauptete, dieser hätte Tyler für harte SM Nummern
haben wollen und ihm deshalb einen devoten Dämon verpasst, damit der den Jungen
heilen konnte, aber ansonsten nicht in Erscheinung trat.


So, wie Ryan Dervis kennengelernt hatte, würde das sogar
passen.


Weiter brachte die Unterhaltung keine neuen Erkenntnisse und
die beiden Männer kehrten in Ryans Büro zurück. Als Erstes versuchte er Tyler
anzurufen. Er wollte dem jungen Mann noch ein paar Fragen zu Rod stellen. Es
meldete sich niemand.


 


Zwischenzeitlich hatte Michael sich erkundigt, wie die
Suchaktion nach Baker lief. Der Mann war wie vom Erdboden verschwunden. Als
Ryan das hörte, wurde er nervös. Er schickte einen Streifenwagen zu seinem
Haus, um Tyler abzuholen. Nach kurzer Zeit kam die Meldung, seine Haustür wäre
aufgebrochen und Tyler im ganzen Haus nicht zu finden.


Ryan sah rot. Da Rod schon seit Stunden überwacht wurde,
konnte der nichts damit zu tun haben. Diese Aktion ging mit Sicherheit auf
Bakers Konto.


„Michael, schick alle verfügbaren Leute zur Zentrale der
‚Gemeinde des Lichts’. Die sollen das Gebäude auseinandernehmen. Ich fahre zu
Bakers Haus. Wenn es sein muss, zerlege ich die Hütte in ihre Einzelteile. Du
organisierst den Einsatz von hier aus.“


„Oh nein! Du fährst da nicht alleine hin! Die Koordination
kann ein anderer übernehmen. Ich begleite dich! Versuch erst gar nicht, mit mir
darüber zu diskutieren!“ Ryan nickte ergeben und sie machen sich mit ihren
Fahrzeugen auf den Weg. Innerhalb von zwanzig Minuten standen sie vor Bakers
Haus.


 


Auf ihr Klingeln und Klopfen öffnete niemand. Ryan machte
kurzen Prozess und warf sich mit vollem Körpereinsatz gegen die Tür. Nach dem
zweiten Versuch flog sie aus den Angeln und die Männer betraten das Haus.
Michael hielt seine Waffe im Anschlag und gab Ryan Deckung.


Sie durchsuchten alle Räume vom Keller bis zum Dachboden,
fanden aber keinerlei Hinweise auf die Anwesenheit von Baker oder Tyler. Auf
Ryans Befehl erkundigte Michael sich nach den Ermittlungen in der Gemeindezentrale.
Dort hatte man bisher ebenfalls nichts gefunden.


Ratlos standen sie im Wohnzimmer von Bakers Haus. Ryans
feine Nase witterte plötzlich den Duft von Weihrauch.


„Michael riechst du das auch?“ Der nickte und schritt
bereits die Wände des Zimmers ab. Ryans Blick fiel auf die Schrankwand. Im Kopf
ging er die Lage der Kellerräume noch einmal durch.


Da passte etwas nicht, fiel ihm auf. Die Räume auf der
rechten Seite des Hauses waren wesentlich kleiner als auf der linken. Wer
stellte sich außerdem einen Schrank ins Wohnzimmer, der die ganze Wand
ausfüllte, von der Decke bis zum Boden. Er riss alle Türen des Schrankes auf
und siehe da, hinter einer lag eine schmale Stiege, die nach unten führte.


 


Er winkte Michael heran und leise schlichen sie die Treppe
hinunter. Diese mündete in einen langen, schmalen Raum. Der Geruch des
Weihrauchs raubte ihnen den Atem. Flackerndes Kerzenlicht fiel von den Wänden
auf eine groteske Szene.


Drei Männer in albernen schwarzen Umhängen, die Gesichter
hinter Masken verborgen, standen um einen großen Holztisch herum. Darauf hatte
man Tylers entblößten Körper mit dünnen Nylonschnüren festgezurrt. Die Augen
waren mit einem schwarzen Tuch verbunden.


Der Junge blutete aus mehreren Wunden. Er hatte wohl
versucht, gegen die Fesseln anzukämpfen und die dünnen Schnüre hatten sich tief
in sein Fleisch geschnitten.


Ein vierter Mann, nach der Figur zu urteilen, handelte es
sich um James Baker, beugte sich, mit einem Kreuz in der Hand, über Tylers
Körper und murmelte lateinische Beschwörungsformeln.


 


Ryans Blut schoss heiß durch seine Adern, als er sah, was
man Tyler angetan hatte. Wenn er ihn beim Sex verletzte, war das eine Sache.
Das war vorher abgesprochen und Tyler konnte sich durch Dervis gegen Schmerzen
schützen lassen, aber hier konnte der Dämon nicht helfen. Durch die
Beschwörungen wurden seine gesamten Fähigkeiten blockiert.


Wie ein wilder Stier ging Ryan auf Baker los. Bevor er
jedoch die Distanz zwischen ihnen überwinden konnte, zog dieser aus dem
Kruzifix eine lange, scharfe Klinge und setzte sie Tyler an den Hals. Sein
irrer Blick klebte an Ryan und dann schrie der Wicht mit sich überschlagender
Stimme:


„Wenn du näher kommst, schneide ich ihm den Kopf ab! Ich
werde diesen Dämon austreiben und dann gehört der Junge mir! Aber wenn ich ihn
nicht haben kann, bekommt ihn niemand!“


 


Jetzt brach das totale Chaos los. Die drei beteiligten
Witzblattfiguren schrien durcheinander, dass das wohl ein Scherz wäre. Es ginge
um einen Exorzismus und nicht um den Besitz eines Menschen. Baker tobte, sie
sollten den Mund halten und auf ihren Plätzen bleiben. Ryan lauerte auf eine
Gelegenheit, sich auf Baker zu stürzen.


Da erschütterte ein ohrenbetäubender Knall den Raum. Michael
hatte in die Decke geschossen und richtete jetzt die Waffe auf Bakers Kopf.


„Maul halten und die Hände über den Kopf! Zuckt nur einer
mit der Wimper, knalle ich Baker ab!“, brüllte Michael.


Die drei Vermummten hatten sich, als der Schuss ertönte,
bereits vor Schreck fast in die Hosen gepisst. Jetzt befolgten sie
augenblicklich Michaels Anweisung. Nur Baker lachte weiter irre vor sich hin.
Er drückte die Klinge tiefer in Tylers Haut, Blut floss. Ryan stand kurz vor
dem Durchdrehen.


Das Blut seines Geliebten zu sehen, verursachte in seinem
Gehirn fast einen Kurzschluss. Luke redete beruhigend auf ihn ein. Ryan hatte
in der ganzen Hektik total vergessen, ihn wegzusperren. Zum Glück, denn diesem
gelang es, ihm klar zu machen, dass er Tyler nur gefährden würde, wenn er jetzt
die Nerven verlor.


 


Er heftete seinen Blick fest auf Baker, damit ihm keine
Regung von diesem entging. Michael redete auf Baker ein:


„Mach jetzt keinen Blödsinn, Baker. Ich habe dich im Visier,
wenn du noch ein Mal deine Hand bewegst, jage ich dir eine Kugel in den Kopf.“


Baker warf einen zweifelnden Blick zu Michael und diesen
kurzen Augenblick nutzte Ryan. Er flankte über den Tisch, traf mit dem Fuß
Bakers Brust und schon flog dieser Wicht zur Seite und landete auf dem Rücken.


Sofort warf er sich auf den Mann und entwand ihm das Messer.



Er nahm Bakers Kopf in beide Hände, setzt dazu an, ihm das
Genick brechen. Ehe er sein Vorhaben in die Tat umsetzen konnte, stand Michael
neben ihm, hielt seinen Arm fest und sagte leise:


„Lass es, Ryan. Der Kerl ist es nicht wert, dass du dir
Ärger einhandelst. Der wandert sowieso in den Knast. Außerdem brauchen wir
seine Aussage.“


Ryan atmete tief durch, bekämpfte die rasende Wut in seinem
Innern und überließ es Michael, sich mit Baker zu befassen.


Als der sich aufrichtete, sah er, dass die drei Vermummten
sich gerade in Richtung Treppe davon schleichen wollten. Seine Stimme donnerte
durch den Raum:


„Meine Herren, wo wollen wir denn hin? Alle zurück an die
Wand und nicht mehr bewegen!“ 


Die Typen erstarrten, wandten sich dann um und begaben sich
an das andere Ende des Raumes. Folgsam stellten sie sich an die Wand. Ryan
zückte sein Handy und rief Verstärkung, um die Leute abführen zu lassen.


 


Nun konnte er sich endlich um Tyler kümmern. Er schnitt
dessen Fesseln durch, befreite ihn von der Augenbinde und überzeugte sich, dass
Dervis bereits mit der Wundheilung begonnen hatte.


„Ich habe schreckliche Angst um dich gehabt. Geht es dir
gut?“ Zärtlich zog er den Süßen in seine Arme.


„Ja, es ist alles Okay. Ich habe gewusst, dass du kommst und
mich befreist“ Tyler kuschelte sich an ihn.


Ryan hielt ihn fest und war froh, dass dem Jungen nichts
Schlimmeres passiert war. 


Nach kurzer Zeit traf die Verstärkung ein und die drei, an
dem illegalen Exorzismus beteiligten Dummköpfe, wurden abgeführt.


Baker wurde in Handschellen gelegt und Michael übernahm die
Aufgabe, den Mistkerl persönlich im Hauptquartier abzuliefern.


Ryan fuhr, gemeinsam mit Tyler, auf seiner Maschine zurück und
verdonnerte den Hübschen dazu, in seinem Büro auf ihn zu warten.
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Gemeinsam mit Michael knöpfte er sich Baker vor. Nach vier
Stunden hatten sie den Dreckskerl dann soweit. Er brach ein, erzählte, dass er
Sunny und Rod im Darkness belauscht hatte, als sie darüber verhandelten, dass
Tyler einen Dämon aufnehmen sollte. Sie waren sich aber nicht einig geworden,
da Sunny den Callboy für ihr Etablissement behalten wollte. Rod allerdings
wollte den Jungen ausschließlich für sein Privatvergnügen.


Baker hatte Rod anschließend beschattet, weil er Tyler
ebenfalls für sich haben wollte. Allerdings war es ihm nicht gelungen, die
Symbiose zu verhindern.


Er war jedoch Zeuge geworden, wie Rod und einer von dessen
Gefolgsleuten Henry töteten. Damit die Polizei jedoch eine Verbindung zu den
Dämonen herstellen konnte, hatte Baker Henry Post Mortem den Kopf abgeschlagen.


 


Nun passte alles zusammen. Ryan war zufrieden. Rod würde er
sich mit Michaels Unterstützung schnappen. Baker würde wegen
Freiheitsberaubung, illegalem Exorzismus und versuchten Mordes, für lange Zeit
hinter Gittern verschwinden.


Sunny würde recht glimpflich davon kommen, da man ihr nur
die Anstiftung zu einer Straftat nachweisen konnte. Schließlich hatte sie Rod
wohl erst auf die Idee gebracht, die Sache mit Tyler selbst in die Hand zu
nehmen.


Ryan kehrte zu Tyler zurück. Der Anblick, als er sein Büro
betrat, ließ ein warmes Gefühl in ihm aufsteigen. Luke gab ein ergriffenes Seufzen
von sich und flüsterte ihm zu, wie niedlich der Junge doch wäre.


Tyler hatte sich kunstvoll in Ryan Bürosessel
zusammengerollt und schlief. Aus seinem leicht geöffneten Mund drangen
zufriedene leise Laute, die Ryans Beschützerinstinkte erwachen ließen.


Sanft strich er über das seidige weiche Haar, kraulte
zärtlich den Nacken des Jungen. Als dieser, noch im Halbschlaf Ryans Namen
hauchte, war es um den großen Mann geschehen.


Er sank auf die Knie, nahm Tylers Gesicht zwischen seine
großen Pranken und küsste dessen weiche Lippen. Sanft drang er in den willigen
Mund, streichelte die ihm entgegenkommende Zunge mit seiner. Gnade Herrscher,
er verfiel diesem süßen Verführer immer mehr.


Nach einer gefühlten Ewigkeit trennten sie sich voneinander
und Ryan erhob sich.


„Hast du den Fall gelöst mein schöner Retter?“


Ryan schmunzelte, erzählte Tyler dann die ganze Geschichte.
Danach erkundigte er sich, ob die Reparaturen an seiner Haustür abgeschlossen
waren, und brachte den Jungen nach Hause. Dieser maulte zwar rum, weil er Ryan
und Michael begleiten wollte, wenn sie Rod verhafteten, aber Ryan ließ sich auf
keine Diskussion mit ihm ein.


Michael folgte ihnen mit seinem Wagen. Ryan stieg zu ihm,
nachdem er Tyler wohlbehütet, mit einem Sicherheitsmann von der Tür, Zuhause
abgesetzt hatte.


Gemeinsam machen sie sich auf den Weg. Unterwegs nahm er
Kontakt zu seinem Herrscher auf.


Er berichtete, was passiert war und Ciran ließ ihm völlig
freie Hand, was mit Rod geschehen sollte. Genau das wollte Ryan hören. Er hatte
nicht die Absicht, diesen Abschaum mit dem Leben davon kommen zu lassen.
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Vor Rod Shelbys Haus stellten sie den Wagen ab und gerade,
als Ryan den Türklopfer betätigen wollte, öffnete der Diener die Tür.


„Der Herr erwartet Sie bereits. Bitte treten Sie ein.“


Ryan sah Michael verdutzt an. Was war das denn für eine
Nummer? Ryan entsicherte möglichst unauffällig seine Waffe und Michael tat es
ihm gleich. Der Diener führte sie in den großen Wohnraum, wo Rod gemütlich in
einem Sessel saß, die Beine lässig übergeschlagen und ein Glas Wein in der
Hand.


„Hallo Chief, ich habe sie schon erwartet. Ein Vögelchen hat
mir geflüstert, sie hätten James Baker verhaftet. Hat der kleine Wicht
tatsächlich den Mumm gehabt, diesen Henry zu töten?“


 


Ryan lachte lauthals los. Dieser Trottel dachte wirklich, er
wäre aus dem Schneider und er, Ryan, wäre so dumm, Baker für den Mörder zu
halten.


„Nein, mein Lieber, wir sind hier, um dich wegen Mordes zu
verhaften. Wir haben einen Augenzeugen, der dich bei dem Mord beobachtet hat. Also
steh schön langsam auf und lass die Patschhändchen da, wo ich sie sehen kann.“ 


Ryan ging bei diesen Worten auf Rod zu, achtete jedoch
darauf, nicht in Michaels Schussfeld zu geraten, falls Rod eine Dummheit
begehen sollte.


Gerade als er nach Rods Arm greifen wollte, um ihm die
Handschellen anzulegen, wurde die Tür aufgerissen und ein Mann, mit der Waffe
im Anschlag, stürmte in den Raum. Michael drehte sich in einer fließenden
Bewegung, zückte zeitgleich seine Pistole und schoss.


Er war ein sehr guter Schütze und traf den Typen mitten in
die Stirn. Der war schon tot, ehe er auf dem Boden aufschlug.


 


Rod nutzte die Ablenkung und zog eine Waffe aus dem Schulterhalfter,
das unter seinem Jackett verborgen gewesen war. Er richtete sie auf Ryans Kopf
und grinste dreckig.


„Zwinkere nur mit dem Auge und du bist tot. Du willst mich
verhaften? Dass ich nicht lache. Ich werde jetzt hier raus gehen und du bleibst
schön vor mir, als Deckung für deinen Wachhund da.“


Ryan drehte sich langsam um, stellte sich vor Rod und
wartete auf die richtige Gelegenheit. Der Typ würde diesen Raum nicht lebend
verlassen. Dieser Esel legte ihm die linke Hand auf die Schulter, um ihn vor
sich herzuschieben.


Großer, großer Fehler.


Ryan fasste Rods Handgelenk, wirbelte zu dem Typen herum,
und bevor der die Waffe abfeuern konnte, lag er bereits auf dem Boden. Ryan
kniete auf dessen Bauch, hielt Rods rechte Hand umklammert und drehte langsam
und bedächtig die Hand so, dass der Lauf der Waffe auf Rods Kopf zeigte. Bevor
Michael ihn aufhalten konnte, drückte Ryan ab und die Kugel zerfetzte Rods
Gehirn.


 


„Ryan bist du irre!? Warum hast du das getan!? Wir hätten
den Kerl auch lebend bekommen. Er war doch keine wirkliche Bedrohung für dich.“


„Ciran hat mir die Entscheidung überlassen und ich habe
entschieden, dass der Dreckskerl nicht weiter existieren darf. Punkt! Stört es
dich, dass das Schwein tot ist?“


Ryan sah seinen Freund an, aber dieser schüttelte den Kopf
und akzeptierte damit die Entscheidung.


„Fahr nach Hause, Ryan. Ich regle hier alles und werde
später im Präsidium das Protokoll schreiben. Du bist im Augenblick nicht ganz
zurechnungsfähig. Ich weiß, dass du Rod aus Rache getötet hast, auch wenn du
vorher die Genehmigung des Herrschers eingeholt hast. Das sehe ich dir an. Fahr
zu Tyler, kümmere dich um ihn und komm erst zurück, wenn du wieder normal
tickst.“


Au Mann, Michael kannte ihn wirklich zu gut. Der merkte aber
auch alles. Doch Ryan war dankbar für seine Freundschaft. Wie oft hatte Michael
ihn vor einer Dummheit bewahrt, oder ihm moralische Unterstützung gegeben, wenn
er sich mal wieder beschissen fühlte. Ryan erhob sich und schlug Michael im
Vorbeigehen auf die Schulter.


„Danke, mein Freund. Du hast was gut bei mir.“ Damit
verschwand er aus dem Haus und rief übers Handy ein Taxi, das ihn nach Hause
brachte.
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In dem Augenblick, als er die Tür öffnete, kam Tyler auf ihn
zu gerannt und sprang ihm direkt in die Arme.


„Gott sei Dank, da bist du ja wieder. Ich habe mir solche
Sorgen gemacht.“


Ryan drückte Tyler erst einmal fest an sich, um ihn nicht
fallen zu lassen. Statt einer Antwort küsste er ihn ausgiebig. Mit dem Fuß
versetzte er der Tür einen Tritt und sie flog krachend ins Schloss. Er trug
Tyler in die Küche und setzte ihn auf dem Tisch ab.


„Warum hast du dir Sorgen gemacht? Was soll mir schon groß
passieren, ich bin ein Dämon. Hast du das vergessen?“


„Nein. Aber Dervis hat gesagt, auch Dämonen können getötet
werden. Wir hatten beide Angst um dich, schließlich ist Rod auch ein Dämon.“


„War, mein Schatz. Rod war ein Dämon. Nun ist er
Geschichte.“


Tyler sah ihn aus großen Augen an und Ryan klärte ihn über
die Angelegenheit auf. Allerdings ließ er bewusst aus, dass er von Anfang an
beschlossen hatte, Rod zu töten. Tyler musste nicht wissen, dass es Ryans Rache
dafür war, dass Rod Tyler den Dämon aufgezwungen hatte.


 


„Irgendwie bin ich erleichtert, dass ich diesem Mistkerl nie
wieder über den Weg laufen werde. Das bedeutet aber auch, dass ich in mein
Zimmer bei Sunny zurückkehren kann, oder?“ Tylers Stimme war zum Ende immer
leiser und trauriger geworden, registrierte Ryan.


Was sollte er jetzt machen? Sein Angebot, bei ihm zu
bleiben, noch einmal wiederholen? Nein, die Blöße würde er sich nicht geben. Er
machte sich doch nicht zum Affen. Jetzt musste sein Gegenüber den nächsten
Schritt tun.


Wortlos blickte Ryan in Tylers dunkle Augen und versank
endlos darin. Sein Herz tat weh, aber er bekam den Mund nicht auf. Plötzlich
bemerkte er, dass Tylers Augen verdächtig glänzten und schon flossen auch die
ersten Tränen.


 


Der Süße wollte den Kopf zur Seite drehen, doch Ryan hielt
ihn am Kinn fest.


„Was ist denn los? Warum weinst du?“


„Ich ... ich ... hab ... alles versaut“, schluchzte dieser.


Ryan schlang fest die Arme um den schmalen Körper, drückte
ihn an seine Brust.


„Was hast du denn versaut?“


„Du ... bist du ... böse ... auf mich? Ich bin ein Esel.“


„Ja, du bist mein süßer Esel. Sagst du mir jetzt endlich,
dass du bei mir bleiben willst? Oder muss ich es aus dir herausprügeln?“


Mit tränennassen Augen, aber einem strahlenden Lächeln auf
dem Gesicht sah Tyler in an.


„Du willst mich wirklich haben? Ganz sicher? Schickst mich
auch nicht in ein paar Wochen wieder weg?“, sprudelte es aus dessen Mund.


 


„Tyler, ich habe es dir schon zwei Mal gesagt. Aber wenn du
ja sagst, ist Schluss mit den anderen Kerlen. Dann gehörst du nur mir. Ist dir
das klar?“


„Ja, ja, ist klar. Aber wovon soll ich leben, wie stellst du
dir das vor?“


„Du bist jetzt ein Symbiont, du bist stärker und schneller
als andere. Es wird sich was für dich finden. Du kannst aber auch Zuhause
bleiben, ich sorge schon für dich.“


Tyler öffnete den Mund, wollte noch mehr sagen, aber Ryan
hatte genug. Er wollte nicht mehr diskutieren, er wollte Tyler und nichts
anderes. 


Er verschloss dem Hübschen den Mund, indem der ihm seine
Zunge in den Hals schob und ihn besitzergreifend küsste. Dabei zog er dessen
Shirt aus der Hose und fuhr mit den Händen darunter, streichelte die zarte
Haut. Er wollte mehr davon spüren.


Er löste seine Lippen und zerrte den störenden Stoff über
Tylers Kopf, öffnete die Hose und der Kleine stützte sich auf, hob den Hintern
an, damit Ryan ihn ganz ausziehen konnte.


 


Ryan riss sich förmlich die eigenen Klamotten vom Leib und
begann von Neuem mit seinen Streicheleinheiten. Er wunderte sich über die
zärtlichen Gefühle, die in ihm brodelten.


Eigentlich war es nicht seine Art, so mit seinen Partnern zu
schmusen. Er stand mehr auf die harte Tour, aber Tyler ließ ihn ganz neue Wege
beschreiten.


Ryan ließ die Zunge über Tylers ganzen Oberkörper wandern,
verharrte an den kleinen Brustwarzen, zupfte an den glänzenden Ringen, biss
vorsichtig zu.


Seine Hände folgten den nassen Spuren, die er gezogen hatte.
Er verwöhnte den Jungen nach Strich und Faden. Immer wieder kehrte er zu dem
süßen Mund zurück, küsste ihn tief und verlangend.


Seine Hände wanderten über Tylers Rücken, zu den Hüften.
Strichen über das empfindliche Fleisch der Lenden. Dieser rutschte immer
unruhiger hin und her, stöhnte leise.


Allerdings hatte der seine Finger auch nicht bei sich
behalten und immer wieder Ryans harten Ständer gestreichelt. Langsam verlor er
die Beherrschung. Er drückte Tylers Oberkörper auf die Tischplatte, beugte sich
über dessen steil aufragenden Penis und schloss die Lippen darum.


 


Tylers lautes Stöhnen heizte ihn weiter an. Er leckte mit
flacher Zunge über den harten Schaft, saugte an der Eichel, immer im Wechsel,
bis der Süße hechelnd unter ihm lag und kurz vor dem Höhepunkt stand. Schnell
ließ er von ihm ab, noch war er nicht fertig. 


Ryan zog den vor ihm liegenden, schmalen Körper an die
Tischkante, schob seinen pochenden, tropfnassen Ständer Stück für Stück in Tylers
süßen Arsch. Stöhnend winkelte der die Beine an, um ihn noch tiefer aufzunehmen.


Ryan ließ sich gehen und hämmerte seinen Steifen immer
wieder tief in das enge Loch. Er drückte Tylers Schenkel auf dessen Bauch und
durch diese Stellung traf er immer wieder den G-Punkt des Süßen.


Der schrie jedes Mal laut auf, schnappte hektisch nach Luft.
Ryan merkte, dass sich in seinem Unterleib der Druck immer stärker aufbaute, er
würde gleich kommen. Seine Hand umfasste Tylers Ständer, trieb ihn sich
rhythmisch durch die fest geschlossene Faust. Sie verkrampften sich beide und
spritzten unter lautem Stöhnen ab.


Ryan verharrte ganz still, genoss das Abklingen seiner
Erregung. Selbstvergessen streichelte er dabei über Tylers Schenkel. Nach
einiger Zeit hob er den Blick und sah in dessen entspanntes, glückliches
Gesicht.


„Leg deine Beine um mich, ich trag dich nach oben“, forderte
er leise und zog Tyler an seine Brust. Der schlang auch die Arme um Ryans Hals
und ließ sich wie ein Kind ins Schlafzimmer tragen.


Ryan krabbelte mit ihm aufs Bett und nach ein paar Minuten
schliefen sie, dicht aneinander geschmiegt, ein.


 


Mitten in der Nacht schreckte Ryan hoch. Wo war Tyler? Er
lag nicht mehr in seinen Armen. Im Zimmer war er auch nicht zu sehen. Im
Dunkeln erhob er sich und tapste durch den Raum, öffnete die Tür zum Flur und
sah, dass in der Küche Licht brannte.


Ryan ging hinunter und fand Tyler, am Tisch sitzend, mit
einer dampfenden Tasse Kaffee vor der Nase.


„Magst du auch einen Kaffee?“, fragte dieser ihn.


Ryan nickte und setzte sich müde hin. Bah, mit seinem
nackten Arsch auf diesem kalten Stuhl, das war nicht angenehm. Tyler holte eine
Tasse aus dem Schrank und schenkte ihm Kaffee ein. Dankbar trank Ryan ein paar
Schlucke, er war noch nicht richtig wach.


 


„Was treibst du hier? Warum schläfst du nicht?“, wollte er
wissen.


Tyler kam zu ihm herüber und setzte sich einfach auf seinen
Schoß, schlang die Arme um ihn und schmiegte den Kopf an Ryans Schulter.


„Ich bin irgendwann aufgewacht und habe an mein neues Leben
mit dir denken müssen. Da war ich so glücklich, dass ich nicht mehr einschlafen
konnte.“


Ryans Herz klopfte heftig, als er diese Worte hörte. Ihm
ging es ähnlich. Wenn er Tyler ansah, freute er sich auf ihr gemeinsames Leben
und das sagte der dem Hübschen jetzt auch. Den Rest der Nacht sprachen sie
darüber, wie sie sich ihre Zukunft vorstellten, was sie alles unternehmen
würden. Ryan hielt den Süßen die ganze Nacht in den Armen, gegenseitig
streichelten sie sich immer wieder sanft.


Irgendwann, die Sonne war schon aufgegangen, flüsterte Tyler
ihm ins Ohr:


„Ryan, ich weiß, dass du dieses Gefühl nicht kennst, Dervis
hat mir erklärt, dass Dämonen solche Empfindungen nicht haben, aber ich muss es
dir trotzdem sagen. Ich liebe dich.“


 


Ryan schloss seine Arme noch fester um Tyler und küsste ihn
liebevoll. Luke platzte fast vor Freude und redete wild auf ihn ein, was er
Tyler antworten sollte. Ryan konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen und
brüllte:


„Luke, halt die Klappe, ich weiß selbst, was ich sagen
will!“


„Entschuldige Tyler, der Kerl macht mich irre. Ich soll dir
sagen, er liebt dich auch. Aber ich will etwas ganz anderes sagen.“


Erschrocken zuckte Tyler in seinen Armen zusammen.


„Halt, warte. Das klang jetzt völlig falsch. Tyler, ich
wollte dir sagen, dass ich wirklich nicht weiß, wie Liebe sich anfühlt. Aber
wenn ich dich ansehe, fühle ich mich froh und zufrieden. Wenn du traurig bist,
tut mein Herz weh und ich will dich trösten. Reicht dir das an Gefühlen, damit
du ein zufriedenes Leben mit mir führen kannst?“


Ein strahlendes Lächeln erhellte Tylers Gesicht.


„Ryan, du bist hier der absolut größte Esel. Was du
beschreibst, das ist Liebe. Ihr Dämonen seid Dummköpfe, wenn ihr das immer noch
nicht begriffen habt.“


Lachend lagen sie sich in den Armen und freuten sich auf
eine glückliche Zukunft.
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